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in den Fahren 1834 und 1835 
von 
Dial 


Philipp von Körber. 
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Mit dem Portrait des Erzherzogs Rainer, Virekönigs. 


a WIEN), 
Anton Pichlers Druck und Verlag. 


18 3 6. 


Wir aber zogen mitten innen weiter, 

Hindurch die Alpen, wo der Po entſpringet, 
Und durch der Erde anmuthreichſte Auen 

Sich wie ein ſilberklarer Faden ſchlinget. — 
Vor unſern Blicken wolkenlos und heiter, 
War, eingehägt von dem Gebirg, dem rauhen, 
Die Lombardei zu ſchauen; 

Ein Paradies, das ſich dem Aug? erſchließet! 


Chr. Baron v. Zeblitz. 


Vorwort. 


— — 
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Mit dieſem Buche übergebe ich dem Leſepublikum eine 
kleine Sammlung von Schilderungen jener Städte oder 
Landſtriche der Lombardei, die ich während meines bei⸗ 
nahe dreijährigen Aufenthaltes daſelbſt näher kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. — Ich bin geſonnen, wenn es 
mir anders Zeit und Umſtände erlauben, ſpäterhin in ei⸗ 
ner nachfolgenden Schrift noch mehrere Merkwürdigkeiten 
dieſes Gartens von Europa, der fich ſowohl durch fein phy⸗ 
fitalifches Klima, als durch den hohen Grad von Cultur 
in jeder Beziehung beſonders auszeichnet, zu beſchreiben, 
nachdem ich zu deren Darſtellung fortgeſetzt die nöthigen 
Materialien ſammle, und dieſe Arbeit mein einziges Ver⸗ 


gnügen iſt. 
1 * 


BEN 

Zugleich ſage ich allen Ihnen meinen herzlichſten 

Dank, welche mir bei meinen Beobachtungen durch 

freundſchaftlichen Rath, und lehrreiche Weiſung nützlich 

und behülflich waren, und empfehle dieſe erſte Ausgabe — 
der Huld und Nachſicht meiner Leſer. 


Mailand, im Auguſt 1835. 


Philipp v. Körber, 


Oberlieutenant im k. k. Infanterie⸗ 
Regiment E. H. Rainer Nr. 11. 


Mein erſter Eintritt 


in Italien 


————ů— —ñ—ͤ 


Erhab'nes Land der Künſte und der Lieder, 
Wo Raphael und Dante ſiegreich prangen, 
Canova Leben haucht' in ſtarre Glieder, 

und Cäſare den Römerſcepter ſchwangen; 
Du Land, das tauſend ſchöne Bilder ſchmücken, 
Der Vorwelt Zeugen, die ſchon längſt vergangen: 
Dir tönt mein Lied! — 


Es gibt wohl in dieſem Leben keinen höheren und ſüßeren 
Lohn für einen frommen Genuß, — als die Erinnerung. Sie 
iſt der Nachhall jener Gefühle, die wir damahls empfanden, da 
das Bild der Gegenwart unſer von dem bezaubernden Anblick ge— 
ſchwelltes Herz entzückte, ſie iſt die Sprache der Vergangenheit, 
— fie ruft das ſchöne Gemählde mit allen feinen friſchen, lebhaf— 
ten Farben, welches wir vor langen Jahren bewunderten, wieder 
in unſere Seele zurück, — ſie führt uns in das Gebieth unſeres 
erſten irdiſchen Wirkungskreiſes, in die Tage unſeres Kinderle— 
bens, wo uns noch der Hauch der Unſchuld umwehte, und wo 
unſer Herz noch ſo wenig von den Eindrücken der umgebenden 
Welt verderbt war. — Die Erinnerung wirkt faſt wohlthätig 
auf unſere Seele, und ſey es ſelbſt der vorübergehende Traum 
von einem Verblichenen. — Der Menſch genießt Augenblicke im 
Leben, in denen er ſich ganz erweckt und andächtig fühlt, ſich ſo 
gerne in die Einſamkeit wünſcht, um in dem Buche ſeiner vergan— 
genen Tage nachzublättern, — und eben dieſe heiligen Momente 
gehören zu den glücklichſten. Gerne blickt auch der Reiſende am 
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Vollendungstage feiner Wanderſchaft in die Gefilde hinüber, die 
er forſchend durchſtrichen; feine Phantaſie geleitet ihn auf roſi— 
gen Flügeln wieder in jene Gärten, in denen er die erſten duf— 
tenden Frühlingsblüthen pflückte, an jene ſtille Stätte, wo er 
entflohen dem Weltgewühle, von den Stürmen des Tages aus— 
ruhend im Schatten rauſchender Orangen- und Citronenbäume, 
oder von dem beſäumten Hügel die ſchlummernde und erwachende 
Landſchaft überblickte. Da koſtet er wieder von jener klaren Sil- 
berquelle, die ihn einſtens labte, da wandelt er wieder auf je— 
ner blumigen Wieſe, wo er ſich mit freudiger Hingebung an dem 
jubelnden Schwarm der fröhlichen Jugend ergötzte — ach, und 
auch zur Bahre tritt er hin, wo er einem verblichenen Landmäd— 
chen mit Thränen der Wehmuth im Auge den Blumenkranz der 
Liebe um das kalte Haupt wand, oder den Trennungskuß auf ihre 
bleichen Lippen drückte. Solche Scenen wirken auf unſer gan— 
zes irdiſches Daſeyn; — ein fremdes Land, ein anderes Volk, 
einen neuen Charakter kennen zu lernen, bildet eine Epoche in 
unſerem Leben, die ſelbſt im tiefſten Alter mit den grellſten aber 
zugleich erquickendſten Farben erneuert in den Vordergrund tritt. 
So werden auch in mir die Eindrücke nimmer erlöſchen, welche 
bei dem Betreten des claſſiſchen Bodens von Italien, und in 
einem Augenblicke ſo wohlthätig auf mein Herz wirkten, als ich 
aus dem Kreiſe geliebter Brüder und Freunde, und von ſo vie— 
len Theueren ſcheiden mußte. Möge der gütige Leſer, der mich 
ſchon öfters mit freundlichem Wohlwollen begleitete, auch dieſes 
Erinnerungsblättchen aus meinem Tagebuche, mit gleichen huld— 
vollen Geſinnungen aufnehmen. — Die Glocke des Jeſuiten— 
thurmes in Trieſt ſchlug ſo eben zehn, als der Vapore zur 
Überfahrt von Trieſt nach Venedig unter dem Abſchiedsrufe der 
am Ufer verſammelten Zuſeher vom Land ſtieß. Ich befand mich 
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auf ſelbem und zugleich in Geſellſchaft mehrerer reiſender Cava— 
liere, einer ſchönen Frau und eines griechiſchen Prieſters, der 
ſich jedoch gleich nach ſeinem Eintritte in das Schiff auf ſein La— 
ger hinſtreckte. — Als die Dampfräder ihr einförmiges Geräuſch 
begannen, der Rauch in Feuerſäulen zum Himmel ſtieg, das 
Schiff pfeilſchnell dahin fuhr und die Wellen rauſchend durch— 
ſchnitt, da konnte ich meines Entzückens nicht Meiſter werden. 
Mit jedem Augenblicke näherte ich mich mehr dem gelobten Lande, 
und in jedem Wölkchen, das ſich in dunkelblauer Ferne tief am 
Horizonte zeigte, glaubte ich eine Inſel, den Vorbothen der na= 
hen italieniſchen Küſte zu erkennen. Aber wenn ich dann rück— 
wärts blickte, wie das Ufer allmählich entſchwand, die erleuch— 
teten Häuſer, der ſtattliche Dom und die vielen Thürme meinen 
Blicken wichen und nur ein fahler Lichtſtreif in der Ferne ſicht— 
bar blieb, da ergriff ein unnennbares Bangen meine Bruſt. Ich 
hatte Freunde und Brüder, eine herrliche Stadt, in der ich alle 
Reize des Vergnügens genoß, — ja, ich hatte mein Vaterland 
verlaſſen, und mußte jetzt weithin über das Meer. Eine unend— 
lich wehmüthige Empfindung, — mehr ein Spiel der Fantaſie, 
die mir die Kluft unſerer Scheidung ſo ſchrecklich mahlte, daß 
ſelbſt die Hoffnung des Wiederſehens mit jedem erlöſchenden 
Lichte, der ſchon im tiefen Schlummer ruhenden Stadt, der über— 
mannenden Empfindung des Schmerzes wich. — Aber es iſt et— 
was Sonderbares um den Menſchen; — die Vergangenheit 
macht ihn traurig, — der Augenblick der Gegenwart ſchmeichelt 
ſeinen Sinnen, und die umflorte Zukunft ängſtigt ihn. So war 
es mir, — alle die bunten Bilder meiner Jugend, die mich ehe— 
mahls mit ſo lächelnden Farben umgaukelten, waren jetzt in ein 
weſenloſes Nichts verſchmolzen, ich war einſam, verlaſſen, — 
und doch wieder glücklich! — 
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Längſt ſchon hatte die Kühle der Nacht die übrige Geſell— 
ſchaft in den Schiffsraum hinabgezogen, — ich befand mich al— 
lein auf dem Verdecke, abgeſchieden von Allen und mit mir ſelbſt 
beſchäftigt. Das heiſere Nachtlied des Steuermannes und das 
Knaſtern der Dampfräder ſchreckte mich manchmal aus meinen 
Träumen auf, bald aber war ich den einförmigen Ton gewohnt, 
und überließ mich ungeſtört meinen Betrachtungen. Am Himmel 
waren die Tauſende von unermeßlichen Welten wieder in ihrer 
uralten Ordnung aufgezogen und mein Auge weidete ſich an dem 
erhabenen Sternbilde des Orions und an des Shrius heiligem 
Glanze. Was iſt der Menſch auf der großen Weltkugel, rief ich 
ein über das andere Mahl aus, — und wenn ich dann dachte, 
daß die ganze große Erde nicht ein Staubkörnchen gegen das 
Univerſum iſt, ja ſelbſt den Bewohnern vieler anderer Himmels— 
körper ganz unſichtbar bleibt, da ſchien ich mir erſt recht arm, — 
ein unbeachtungswerthes, hülfloſes Weſen in dem weiten Raume. 
Freilich hob ſich dann wieder der Stolz in meiner Bruſt. — 
Biſt du nicht Herr der Erde, fragte ich mich, beugt ſich nicht 
Alles Lebende auf dem weiten Plane deinem Willen? biſt du 
nicht im Stande, dich bis zu jenen Sternen, und noch weit über 
ſie hinaus zum Throne des Allerheiligſten zu erheben? — Die— 
ſer Gedanke gab mir Muth, ich fühlte meine moraliſche Größe, 
begeiſtert von dem entzückenden Anblicke ſtreckte ich meine Arme 
gegen die Millionen Welten hin, näher dünkte ich mich dem ma— 
giſchen Sternenkranze, umfaſſen wollte ich das Unermeßliche, 
und — Ha, Ha, Ha! kreiſchte es; ich fuhr erſchrocken zurück, 
denn der leibhafte S—n ſtand vor mir, und eine Geſtalt vom 
Kopf bis zum Fuße in eine Mönchskutte gehüllt, grinzte mich an. 
„Junger Herr,“ raunte mir das Ungeheuer in's Ohr, „was träu— 
men Sie da für Zeug zuſammen? Die Nacht iſt kalt, kommen Sie 
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zu uns hinab, wir haben bald Land, und wollen früher noch 
ein Glas auf Wiederſehen leeren!“ — Es war der Kapitän. — 
Ich entſchuldigte mich ſo gut ich konnte, und beſchloß durchaus 
auf dem Verdecke auszuharren. Wir waren ſchon eine bedeutende 
Strecke gefahren, kühler ſtrich die Morgenluft über die rauſchen— 
den Wellen, die Sterne hatten ihren Nachtlauf vollendet, und 
der liebliche Mond erbleichte vor dem bezaubernden Lichte des 
Oſtens; ein rother Wiederſchein verbreitete ſich über das Meer 
hin, luſtige Zugvögel verkündeten das Ziel unſerer Reiſe, und 
mit höchſter Aufmerkſamkeit blickte ich in die nebelgraue Ferne, 
um der Erſte die Küſte zu entdecken. 

Da tönt der ſchallende Ruf: Land! Land! — Lebendig wird 
es auf dem Schiffe, die Flagge wird aufgezogen, die Schläfer 
kriechen aus ihren Schlupfwinkeln hervor, und Alles eilte in 
trunkener Freude auf den vorderſten Theil des Verdeckes. Herr— 
licher Anblick! die Morgenſonne tauchte ſo eben im Oſten über 
den Horizont, und Venedig, die ſtolze Meeres königinn lag, vor 
unſern ſtaunenden Blicken im prachtvollen Glanze. — Gelieb— 
ter Leſer! was meine Seele damals fühlte, läßt ſich durch menſch— 
liche Worte ſchwer wiedergeben. Die wenigen Strophen, in dies 
ſem Augenblicke wahrhaftig zwiſchen Himmel und Erde gedichtet, 
will ich dir hierneben mittheilen: 


Italien liegt hier vor meinen Blicken! 
Italien in ſeiner hohen Pracht! 

Wie ſchild're ich den Zauber, das Entzücken, 
Das nun in meiner Seele tief erwacht. 


Als kühn empor den blauen Meeresfluthen 
Venetia die Königinn entſtieg, 

Beleuchtet von der Sonne gold'nen Gluthen 
Verkündend über Völker hohen Sieg: 


Wie war mein Herz da voll vom Wonngefühle, 
Mein Geiſt entſchwebte in der Seel'gen Raum; 
Ich ſtand nun da am längſt erſehnten Ziele, 
Erfüllt iſt meiner Jugend ſchönſter Traum. 


Du Zauberland mit beinen gold'nen Ähren ! 
Stets wärmet dich des Frühlings zarter Kuß, 
Stets tönt es in den azurblauen Sphären; — 
— Nimm denn dahin auch meinen Sängergruß. 


Zwar klingt er leiſe nur auf ſchwachen Saiten 
Der Leier, die den Sterblichen beglückt, 

Doch du wirſt ihn nach ſeinem Inhalt deuten: 
Das Hochgefühl, das meine Bruſt entzückt! 


Als ich das neue paradieſiſche Feſtland betrat, und mich mit— 
ten im Gebiethe fo vieler romantiſcher, hiftorifcher und überhaupt 
klaſſiſcher Werke befand, da ergriff mein Innerſtes ein eigenes 
nie geahntes Empfinden, welches zu ſchildern ich meine Feder zu 
ſchwach finde; denn ſchwer wird es dem Menſchen das Überfinn- 
liche, — Geiſtige in der Sprache wieder zu geben, ohne vor 
feinem Unvermögen ſelbſt zu erröthen. Bleibt nicht das Niederge— 
ſchriebene oder Erzählte nur ein ſterbender Nachhall des Unend— 
lichen, was feine Bruſt bewegte und entzückte? — Beym An— 
blick der Natur kann nur Ein unbegreifbares Gefühl in unſerem 
Innern Raum gewinnen, es iſt das Gefühl des Erhabenen. Nur 
ein Schiller, jener hohe Geiſt, der ſelbſt das überirdiſche 
Licht in das Gewand einer menſchlichen Frage kleidete, war ſo 
kühn, das Erhabene erklären zu wollen, aber er drückt feine Un— 
fähigkeit mit Geiſtern zu ſprechen demüthig erkennend, in Ei— 
nem Worte eine unermeßliche Welt aus, die er im Gedankenfluge 
durchzieht. Er nennt das Gefühl des Erhabenen eine Zufammen- 
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ſetzung von Wehſeyn, das ſich in ſeinem höchſten Grade als ein 
Schauer äußert, und von Frohſeyn, das bis zum Entzücken 
ſteigen kann, und ob es gleich nicht eigentlich Luft ift, von feinen 
Seelen aller Luſt doch weit vorgezogen wird. — Schiller wollte 
das All' in Allem umfaſſen, und es gelang ihm, aber nur zum 
Theile; er hat hier zu viel und dort zu wenig geſprochen, und 
keiner wird den rechten Maßſtab geben können. Wonne und Weh— 
muth, Freude und Schmerz, dieſe Gefühle, welche ſich im ma— 
teriellen Ausdrucke wie feindliche Pole nimmermehr nähern kön— 
nen, ſchmelzen bei dem hohen Gefühle des Erhabenen in Eine 
Harmonie zuſammen, und das bebende Herz fühlt ein Wohl und 
Weh' in ſüßer Luſt zugleich. — 

Dieſes Empfinden begleitete mich ſeit meinem Eintritte in 
das gefeyerte Land. Seit ich dieſen ehrwürdigen, claſſiſchen Bo— 
den betreten, den der Schöpfer zum Garten ſeiner Welt, und 
der Menſch zum Schauplatze ſeiner Talente geſchaffen, bin ich 
ein anderes Weſen; — ich lebe in der Natur und im Menſchen, 
ich ſtaune ob den Werken der Allmacht, und über die irdiſche 
Kraft. 

Ja, wir find zwar noch um ein Weites zurück von dem mäch— 
tigen Weſen, — wir ſind nur einfache, ſchwache Nachahmer 
des Lebens und unſer Meiſterwerk iſt der Ausdruck unſerer füh— 
lenden Seele, die einen Gegenſtand finden will, das Übermaß 
ihrer geiſtigen Fülle zu äußern; — uns fehlt die Kraft des be— 
lebenden Hauches; — doch eben dieſe Seelenthätigkeit kettet 
uns näher an das Überfinnlihe: Religion und Kunſt find die 
Wärmeleiter der Erde und des Himmels! | 

Aber nur in moralifcher Beziehung kann ſich der Erdenfohn 
glücklich fühlen, welcher Italien betritt, weil ſich da der Geiſt 
zum Irdiſchen herabneigt, und er an ſeiner Hand die blühenden 
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Gefilde durchwandeln kann; — materielle, finnliche Augenweide 
wirft über das ganze äſthetiſche Wirken des Menſchen den Schleier 
der Erde und es bleibt ihm nichts als eine kalte todte Erinnerung 
an den ſinnlichen Genuß: — der geiſtige Anblick wirkt ſtörend 
auf ihn. — 


Gemälde von Mailand. 


Be Secunda Roma. 
Ausonius. 


IJ. Geſchichte. 


. Vorwelt Tage ſind gewöhnlich in das myſtiſche Dunkel 
der Sagenwelt gehüllt, und der Urſprung großer Städte, welche 
dermahlen im höchſten Flore blühend, im ſchönſten und großar— 
tigſten Glanze, und in majeſtätiſcher Pracht da ſtehen, deſſen 
Kenntniß ein ſo unendlich wichtiger und intereſſanter Schatz 
für den Archäologen und Geſchichtsforſcher ſeyn muß, wird mei- 
ſtentheils durch eine trockene Fabel allein dargethan. 

Schwer bleibt es immer das Wahre aus der Menge von 
Traditionen, und aufgeſtellten Hypotheſen herauszufinden, weil 
uns natürlicher Weiſe die ſchriftlichen Quellen und Urkunden 
hierzu fehlen, Wenige ſich wie Janellimt der Entzifferung der 
geheimnißvollen Hyerogliphen-Schrift abgeben, und vor der Er— 
findung der Schrift gewiß viele Jahrhunderte belebend und zer— 
ſtörend an dem Menſchengeſchlechte vorüberzogen, die mit ihrem 
Vergehen auch dem Grabe der Vergeſſenheit übergeben wurden. 

Gleich ſchwer wird es den Urſprung Mailands zu beſtim— 
men, obgleich die Trümmer ehemaliger Macht und Größe, wel— 
che ſich im Bereiche ſeiner Mauern befinden, den aufmerkſamen 
Forſcher zu manchem richtigen und bemerkenswerthen Schluſſe 
führten; aber ſelbſt die neueſten Hiſtoriographen, Männer, die 
mit den heiligen Alterthümern, mit den Zeugen der Vorwelt, ver— 
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traut, auch im Stande find, jene ſinnreichen Zeichen zu enträth— 
ſeln, und die ihr ganzes Leben dem Studium dieſer umflorten 
Zeitepoche widmeten, ſind ſo klug, keine frühere Epoche Mailands 
anzugeben, als jene der Hetrusker, mit welcher die Geſchichte 
dieſer Stadt beginnt. Von dieſem Völkerſtamme trennte ſich eine 
Colonie unter dem Nahmen der Inſubrier, welche man für 
die Erbauer Mailands hält, oder doch behauptet, daß fie die 
Erſten waren, welche dieſe Stadt bewohnten und zu ihrem Haupt— 
ſitze erhoben. „Mit dem Erbauen der Städte,“ ſagt der berühmte 
Schneller in ſeiner Weltgeſchichte, „erhoben ſich die Völker 
ſchon zu einer bedeutenden, ja im Vergleiche mit der früheren 
Zeitperiode zur höchſten Civiliſation, denn“ fährt er fort: „wenn 
die Menſchen ſich in großen Städten verſammeln, ſo ſtehen 
Mehrere unter ihnen auf, welche über die gemeinen Bedürfniſſe 
erhaben auf die höheren ſinnen, und durch Geſchmack und Kunſt 
die Genüſſe des Schönen bereiten, da man durch die Civiliſation 
das Nothwendige ſchon erhalten.“ Wir irren daher nicht, wenn 
wir behaupten, daß ſchon in dieſen grauen Tagen an den Grund— 
pfeilern der nachmahligen prächtigen Longobarden-Reſidenz gear— 
beitet wurde, zu deren Vervollkommnung bald darauf die mächti— 
gen Römer beitrugen. Denn ſie waren es, die durch den ſtolzen 
Gedanken, Alleinherrſcher der Welt zu werden, ſchon in ihrer 
früheſten Epoche begeiftert, von den Ufern der goldenen Tiber 
aufbrachen, ſich bis an den Po ausdehnten und über denfelben 
auch in den Bezirk Mailands drangen, von welchem ſie mit ge— 
ringem Kraftaufwande Beſitz nahmen. Mit ihrem Daſeyn begann 
ein neuer Zeitraum in der Geſchichte der Stadt, nachdem durch 
ſie alle möglichen damahls lebenden Künſte und Wiſſenſchaften 
hierher verpflanzt wurden, und die Stadt in allen ihren Theilen 
ein Gegenſtand der Verbeſſerung und Verſchönerung war, Thea— 
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ter, Tempel, Bäder, Circus, fürſtliche Palläſte ſtiegen nun 
prachtvoll aus dem Schutthaufen empor, und Mailand ſah ſich 
bald zu einer der erſten und reichſten Städte Italiens erhoben, 
daß es nicht zu wundern iſt, wenn ſie der zur ſelben Zeit lebende 
lateiniſche Dichter Auſonius eine „Secunda Roma“ nennt. 
Ja, mehrere römiſche Kaiſer, den Scepter der Alleinherrſchaft 
führend, ſchätzten es ſich zur großen Ehre, Söhne, Bürger die— 
ſer ausgezeichneten Stadt zu ſeyn, ſie beehrten dieſelbe vielfäl— 
tig mit ihren Beſuchen und hielten ſich darin längere Zeit im 
Jahre auf. | 

Nicht lange dauerte dieſe glückliche Zeitepoche. — Aufge— 
ſchreckt durch den Waffenklang aus dem Süden, erwachten im Nor— 
den Italiens faſt gleichzeitig alle jene Völker, die theils einzeln, 
theils in größerer Verbindung und mit unbeſchränkter Macht 
und glühender Raubſucht die friedlichen Fluren des Abendlandes 
überſchwemmten, verheerend in ſein Gebieth eindrangen und die 
ſchönſten Städte, die üppigſten Ländereien, die vorzüglichſten 
Kunſtwerke damahliger Zeit ihrer empörten Wuth opferten. 

So wurde auch Mailand mitten in ſeinem ſegensvollen Auf— 
blühen im fünften Jahrhunderte von Attila dem Hunnenfürſten, 
der Geißel Gottes, heimgeſucht und faſt ganz zerſtört. Dieſer 
Fürſt richtete viel Unheil ſowohl im fränkiſchen Gebiethe als auch 
auf dem Boden Italiens an, aber beſonders dieß letztere Land 
und vor Allen das nunmehrige Lombardiſch-Venezianiſche Kö⸗ 
nigreich wurde der Schauplatz ſeiner frevelhaften Verwüſtung 
und Zerſtörung. 

Erſt nachdem er hier viel Blut vergoſſen, viele Städte der 
Erde gleich gemacht und die fruchtbarſten Ländereien, Acker, Fel— 
der und Gärten der Zügelloſigkeit ſeiner verheerenden Raubge— 


noſſen preis gegeben, lenkte er ſeine eiſernen Schritte nach den 
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Zinnen der Weltherrſcherinn Rom, und auch dieſe wäre ſicher 
als ein blutiges Opfer ſeiner Mordluſt gefallen, hätte nicht der 
Anblick des ehrwürdigen heiligen Vaters Pabſtes Leo, der vom 
Kaiſer Valentinian III. aufgefordert war, alles Mögliche zu 
thun, um Attila zu entwaffnen, und nun dem Unerſättli— 
chen von Wenigen feines Hofes begleitet bis nahe bei einem Fle— 
cken am Mincio-Fluße entgegenging, den Sieger befänftigt, 
und ihn zum Rückzuge nach Pannonien bewogen. 

Mailand hatte ſich noch kaum erhohlt von den traurigen Fol— 
gen ſeines erſten Falles, als es ein halbes Jahrhundert ſpäter 
von Witigo, König der Gothen, und darauf von Alboin, König 
der Longobarden, zum wiederhohlten Mahle zerſtört wurde. 

Alboin, deſſen ſchändliche Thaten und wüſter Charakter 
ſelbſt der neueſten Zeit durch das ergreifende Trauerſpiel eines 
vaterländiſchen Dichters *) vorgeführt wurden, war im Jahre 
551 König und Anführer dieſes Volkes. Der Ruf von der Schön— 
heit der Gefilde des Hesperidenlandes war auch in jene Wälder 
gedrungen, welche dieſem Völkerſtamme (urſprünglich deutſcher 
Abkunft) zu ihrem Aufenthalte dienten. Daher erwachte in Al— 
boins Bruſt gleich mit dem Antritte ſeiner Regierung die leiden— 
ſchaftliche Begierde, Italien zu erobern und in dieſem glücklichen 
Lande ein neues Reich und eine neue Macht zu befeſtigen. Aus 
dieſer Urſache erneuerte er die alten politiſchen und Freundſchafts— 
bündniſſe mit den Franken auf der einen, beunruhigte den Kai— 
ſer von Conſtantinopel auf der andern Seite und erklärte im 
Bündniſſe mit den Avaren dem Könige der Gepiden Cuni— 
mund den Krieg. Dieſer zog dem kühnen Eroberer mit all' ſei— 
ner Macht entgegen, unterlag aber im erſten Kampfe, wo ihn 
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Alboin mit eigener Hand tödtete, ihm das Haupt abſchlug und fich 
aus des Feindes Schädel einen Ehrenpokal verfertigen ließ, aus 
welchem er nach damahliger Sitte an hohen Feſttagen trank. Die 
unterjochten Landeseinwohner wurden ohne Rückſicht auf Ge— 
ſchlecht und Alter in die Sclaverei geführt. Bald darauf drang 
Alboin tiefer in Italien ein, aber mit welcher Härte und Grau— 
ſamkeit ſuchte er ſeinen Plan auszuführen! Nachdem er die 
Gränzen des Landes überſchritten, unterwarf er ſich mit Leichtig— 
keit die den Todesſtreichen ſeiner ſchrecklichen Genoſſen entfliehen— 
den Südländer, und ließ in den eroberten Theilen feine Haupt: 
leute zurück, welche nach ſeinen Befehlen die grauſamſten Tha— 
ten verübten. Können wir daher dem berühmten, ſelbſt von Mei— 
ſter Göthe gepriefenen italiäniſchen Dichter Aleſſandro Man— 
zoni Unrecht geben, wenn er in ſchmerzlicher Betrachtung die— 
ſer blutigen Tage ausruft: 


„Maladetto quel di, che sopra il monte 
Alboino sali, che in giù rivolse 

Lo sguardo, e disse: Questa terra € mia! 
Una terra infedel, che sotto i piedi 

Dei successori suoi doveva aprirsi 


Ed ingojarli.“ 
Im Deutſchen beiläufig: 


„Verflucht der Tag, wo auf den Bergen 

Einſt Alboin erſchien, ins Thal 

Die Blicke warf und ſprach: Dieß Land iſt mein! 
Untreues Land, das unter'm Fuße 

Der Unterjocher jah ſich öffnen ſollte 

Sie zu verſchlingen!!“ 


Glück, daß den Streifzügen Alboins durch ſeinen bald er— 
folgten Tod ein frühes Ende geſetzt wurde. Roſamunde, feine Ge: 
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mahlinn und Tochter des von feiner Hand enthaupteten Gepi- 
denfürſten, ſchwur ihm eines Tages, als er ſie bei einem Feſtla— 
ger zu Verona zwang, aus dem Schädel ihres Vaters zu trin— 
ken, die bitterſte Rache und ließ ihn auch bald darauf mit Hülfe 
eines von ihr gedingten Meuchelmörders Peredeus ermorden. 
Dieß geſchah zu Verona im Jahre 573 nach Ch. G. 

Italien, zu jener Zeit allgemein hin Lombardia“) ge— 
nannt, befand ſich im zerrütteteſten und elendeſten Zuſtande und 
wir dürfen nur die Worte Gregors des Großen anführen, um 
uns einen kleinen Begriff von dem faſt allgemeinen Untergang 
dieſes ſchönen, gefeierten Landſtriches zu machen. Dort, wo die— 
fer Mann in feiner Schrift von den Longobarden ſpricht “), 
ſcheint er kaum Worte zu finden, um den Jammer und Schrecken, 
der ihr Daſein bezeichnete, auszudrücken: „Wir ſehen nichts;“ 
ſagt er, „als Traurigkeit, wir hören nichts als Klagen. Zer— 
ſtört ſind die Städte, zertrümmert die Feſten, verheert die Felder, 
die Erde iſt zur düſtern Einſamkeit zurückgekehrt; und dieß arme 
Land, ohne einen Augenblick wohlthätiger Ruhe fortwährend von 
der Hand Gottes gezüchtiget. Die Einen ſind in die Gefangen— 
ſchaft der Barbaren gewandert, die Andern verſtümmelt, Viele 
getödtet. Man ſehe Rom an, eines Tages die große Beherrſche— 
rinn der Welt; in welchem Zuſtande befindet es ſich jetzt! Ein⸗ 
ſam trauernd ſtehen die Trümmer ehemahliger Größe da, verlaſſen 
von den Bürgern und gehöhnt von den Feinden. Wo iſt der Se— 
nat? Wo das Volk? Wo ſind die Vertheidiger? Alle Bauwerke 
ſind niedergeriſſen, die ehernen Mauern gefallen! Wo ſind alle 
die, welche vor Kurzem in ihrem Ruhme ſchwammen, wo iſt all' 


35) Italiam quae et Lombardia dicitur. (Carolus Magnus). 
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die Pracht und Größe, wo ihr Stolz?“ — Und an einer an— 
dern Stelle in einem Briefe an den Kaiſer Mauritius: „Tief 
und ſchwer verwundend war der Einbruch Agilulfs in Rom, 
und ich ſah es mit eigenen Augen, wie man Römer mit Eiſen— 
bändern am Halſe gleich Hunden nach Frankreich ſchleppte, wo 
fie als Sklaven verkauft wurden ).“ 

Dieſes allgemein herrſchende Unglück dehnte ſich 0 auf 
Mailands Gebieth aus und gleich jener großen Stadt traf auch 
ſie dasſelbe Schickſal. Wohlthätig mußte es daher für fie ſeyn, 
als fie nach dem Tode des letzten Longobarden = Königs Di— 
dier, mit welchem die Herrſchaft dieſes Volkes in Italien er— 
loſch, unter die Bothmäßigkeit Carl des Großen und der Ca— 
rolinger und deren Nachfolger, der deutſchen Kaiſer, kam. Unter 
ihrer Regierung bildete Mailand längere Zeit hindurch eine Art 
kleine Republik, an deren Spitze theils die Erzbiſchöfe, theils die 
Notabeln (optimati) unter dem Einfluße der von den Kaiſern 
geſandten Miniſter (missi dominici) ſtanden. Zur ſelben Zeit 
war es auch, wo im Innern der Stadt Faktionen entſtanden 
und Streitfragen aufgeworfen wurden, deren Löſung blutige 
Bürgerkriege zur Folge hatten, und in welchem Zeitraume Mai— 
land viele Veränderungen in ſeiner Regierung erlitt, welche bald 
ariſtokratiſch bald demokratiſch wurde. Im Jahre 1162 wurde 
dieſe Stadt durch das größte Unglück heimgeſucht; dieß iſt näm— 
lich die unvorhergeſehene und mit ſo vielen furchtbaren Ereigniſ— 
fen verbundene Eroberung durch Friedrich 1. Barbaroſſa. 
Dieſer Kaiſer, deſſen Zorn ſchon lange wegen mehrerer kriegeri— 
ſchen Händel und Raubfälle einiger mit Mailand im nächſten 
Bündniſſe ſtehender Städte gereizt und entflammt war, rückte 
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endlich mit Heeresmacht vor die Mauern derſelben und zwang ſie 
nach längerem Widerſtande durch Gewalt und Hunger zur Über: 
gabe. Alle Baſtionen, Gräben, Thürme, Verſchanzungen und 
ſonſtige Vertheidigungswerke, die meiſten Produkte der Kunſt 
wurden nun ein Raub der Beute- und Mordſüchtigen Eroberer, 
deren Plündern und Zerſtören kein Ziel geſetzt war. Nur die 
Kirchen befahl Friedrich zu ſchonen, ſonſt wären auch dieſe 
ehrwürdigen Heiligthümer alter Gottesverehrung entweiht wor— 
den. Lodi, Cremona, Pavia und Como liehen dem Zer— 
ſtörer in dieſen gräuelvollen Tagen willig ihre Kräfte und trugen 
mit ihm vereint zum Untergange der Stadt bei, nachdem noch 
die Jahre 1111 und 1121, wo ihnen Mailand auf ähnliche 
Weiſe begegnete, in ihrem friſchen Andenken ſtanden. 

Die Stadt war nun ein Schutthaufe, die alten Römerbau— 
werke — elende Trümmer, in welchen die Thiere des Waldes ihre 
Zuflucht fanden, nachdem man früher die Menſchen von ihren 
heimathlichen Herden verjagte hatte. Sämmtliche Bürger mußten 
auswandern und lebten in den benachbarten Flecken Vigentino, 
Carraria, S. Siro und Nocetso in fünfjähriger Verbannung. 
— Als dieſe ſchmerzvollen Jahre vorüber waren, wurde ihnen 
neuerdings erlaubt, in ihr Gebieth zurückzukehren und in Kurzem 
erſtand auf den erübrigten Reſten ein neues Mediolan um, frei⸗ 
lich dem früheren an Größe und Pracht weit nachſtehend. Die 
damahlige Regierungsform der Stadt war die Prätur, unter 
welcher faſt die meiſten Städte Italiens in dieſer Zeitepoche 
ſtanden. 

Nach dem Frieden von Conſtanz wurde Mailand bald wie— 
der ein Tummelplatz der Guelfen und Torriani, welche ſich 
im dreizehnten Jahrhunderte als Herrſcher dieſer Stadt erklären 
wollten. 
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Heinrich VII., der damahls gerade nach Italien kam, 
um ſich die Krone abzuhohlen (1310) und die öffentlichen Ange— 
legenheiten Italiens zu ſchlichten, erklärte Mathias Vis— 
conti zum Herrn der Stadt, dem ſein Neffe Johann Ga— 
leaz folgte, der ſich im Jahre 1395 den Titel eines Herzogs 
von Mailand beilegte. 

Dieſelbe Ordnung der 1 0 dauerte bis zum Jahre 1447 
fort, wo die Herrſchaft Mailands der Familie Franz Sforza 
übertragen wurde und ſich in dieſer Familie ſo lange erhielt, bis 
der eigennützige Ludwig Sforza die Franzoſen zu einer Di 
verſion in Italien einlud, dabei aber ſelbſt gefangen wurde und 
in dem beklagenswertheſten Zuſtande ſtarb. 

Nach dem Tode des kinderloſen Franz Sforza 1535, wel: 
cher auf einige Zeit dem Könige der Franzoſen Franz J. das Ge— 
bieth Mailands entriß, kam ſelbes unter die Herrſchaft Carls V., 
der es feinem Sohne Philipp übertrug. Aus der ſpaniſchen 
Regierung kam es unter den Scepter Oſterreichs und der deut⸗ 
ſchen Kaiſer, wie wir ſchon einmahl erwähnt haben. 

Im Jahre 1796 wurde der ganze nördliche Theil Italiens 
neuerdings von den Franzoſen bekriegt, erobert, und die Lom— 
bardie erhielt nebſt einer neuen Conſtitution den Nahmen einer 
cisalpiniſchen Republik, wovon Mailand die Hauptſtadt 
wurde,. 

Seit dem Jahre 1805 nach dem Ühergange der cisalpini⸗ 
ſchen Republik in die Italieniſche war Mailand die Hauptſtadt 
eines ſchönen ausgedehnten Reiches, welches unter der Regie— 
rung unſers allergnädigſten Monarchen Kaiſers Franz J. mit 
dem Venetianiſchen Gebiethe im Jahre 1815 vereinigt, das nun— 
mehrige Lombardiſch-Venetianiſche Königreich bildet. 

Die großen Umfaſſungsmauern, deren einige noch beſtehen, 


wurden 1549 unter der Herrſchaft Carls V. auf Befehl des 
Gouverneurs Ferrant Gonzaga, nach den erſten Grundſätzen 
der Befeſtigungskunſt dieſes Zeitalters erbaut. Die Gräben, 
welche zur Zeit der Belagerung 1162 durch Friedrich Bar— 
baroſſa, von dem Volke gegraben wurden, um ſich gegen die 
Angriffe des Feindes zu vertheidigen, ſind noch ſichtbar und in 
neuerer Zeit größtentheils zur Aufnahme des Waſſers aus den 
Haupt- und ſchiffbaren Canälen der Stadt hergerichtet worden. 


II. Geographie und Statiftik. 
1. Geographiſche Lage. Einwohner =, Hüäuſer und Straſſenanzahl. 
Höchſte Jehörden. 

Mailand iſt eine ganz offene Stadt, wenig befeſtigt und 
liegt in einer überaus fruchtbaren und reizenden Gegend, welche 
von der einen Seite durch die Alpen, von der andern durch die 
Appeninnen begränzt wird, zwiſchen 26° 51° öftlicher Länge und 
45° 2751“ nördlicher Breite. Die Gewäſſer, welche das Ge— 
bieth von Mailand durchſtrömen und die vielen größern und klei— 
neren Kanäle, mit denen die ohnedieß an und für ſich ſchon ſehr 
ergiebige Ebene durchſchnitten iſt, tragen am meiſten zur Fülle 
und Uppigkeit feiner Umgebung bei. Die Stadt iſt ungefähr 80 
Toiſen über den Meeresſpiegel erhoben. Die Luft iſt im allgemei— 
nen nicht ungeſund, aber doch ſehr feucht und nebelig, was 
größtentheils in den die Stadt umgebenden oder durchfließenden 
Kanälen theils für die Schiffahrt, theils zur Ableitung erbaut, 
ſeine Urſache haben mag. Mit Recht kann man Mailand den 
Centralpunkt des Handels im lombardiſch-venetianiſchen König— 
reiche nennen, deſſen Produktenreichthum ſo groß und mannig— 
faltig iſt, und deſſen Verkehr durch die herrlichſten Kunſtſtraſſen 
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noch mehr erleichtert und befördert wird. Denn die Adda und 
der Teſſino dienen nicht allein zur Verſchönerung und Befruch— 
tung ſeiner Umgebung, ſondern noch überdieß als wichtige Ver— 
bindungen mit den Städten und Ländern jenſeits des Lago mag- 
giore und Como, mit der Schweiz, Deutſchland und mit 
Piemont. | 

Die Zahl der Einwohner beträgt nach den neueſten Berech— 
nungen 137000 Seelen, ausgenommen der Kloſter-Individuen 
und der Fremden. Die eigentliche Stadt hat nur bei 5600 Häu— 
ſer, und zählt bei 369 Straßen, theils Corſi, Gäſſen oder Vi— 
coli (enge Gäßchen). Mailand iſt die abwechſelnde Reſidenz Sr. 
k. k. Hoheit des allerdurchlauchtigſten Erzherzogs Vice-Königs 
Rainer, ferner der Sitz des Guberniums, der Central-Con— 
gregation und Delegation und der übrigen oberſten Behörden. 


2. Thore. 


Der Eintritt in die alte Longobarden-Reſidenz durch die 
Porta Orientale, macht gewiß auf jeden Reiſenden einen un— 
beſchreiblichen Eindruck, denn wohin ſich ſein trunkener Blick 
wendet, bieten ſich ihm die mannigfaltigſten Gegenſtände der 
ewig lebenden Kunſt und Cultur zur Bewunderung dar. So 
weidet ſich das Auge gleich beim erſten Schritte des Beobachters 
an den beiden in neueſter Zeit vollendeten Bauwerken, welche 
das Thor Orientale bilden und ein Meiſterwerk des Architek— 
ten Rudolph Vantini ſind. Man bewundert daran die Rein— 
heit des Styles, die gefällige Wahl der Ordnung, die ge— 
naue meiſterhafte Ausführung, die verſchiedenen Ornamente, 
Basreliefs und vor Allen die werthvollen Statuen von den 
Meißeln eines Monti, Cacciatori, Marcheſi und Gandolfi aus— 
geführt, welche den beiden einzeln für ſich beſtehenden und durch 
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ein hohes geſchmackvolles Eifengitter zum Thore verbundenen 
Gebäuden einen beſondern Werth verleihen. — So eröffnet ſich 
gleich beim Beginne dem Beſchauer der große prächtige Corſo 
gleiches Nahmens bis zum Domplatze hin, wo ſich der majeſtäti— 
ſche Tempel, ein ehrwürdiges Denkmahl vergangener Zeiten, in 
alterthümliches Grau gehüllt emporhebt, und ſo findet man auf 
allen Seiten die ſchönſten und herrlichſten Gebäude und Anla— 
gen. Zur Rechten den viel beſuchten durch freundliche Alleen und 
Spatziergänge höchſt angenehm gemachten Volksgarten (giardino 
publico), zur Linken eine lange Reihe der großartigſten Palläſte 
im geſchmackvollſten Style. Die porta orientale iſt ein Mo- 
nument zur Erinnerung an die glorreiche Epoche des Einzu— 
ges Sr. Majeſtät Kaiſers Franz I. im Jahre 1816 nach dem all- 
gemeinen Frieden Europens. 

Porta Romana (römiſches Thor) wurde bey Gelegen— 
heit der Ankunft Margarethens, Prinzeſſinn von Oſterreichs, 
Gemahlinn Philipps III. von Spanien neu errichtet. Im 
Jahre 1598. 

In früherer Zeit beſtand daſelbſt ein Eingangsbogen, durch 
welchen Julius Caeſar, Pompejus der Große, Hadrian und 
Trajan in die Stadt eingezogen. Späterhin diente es als Tri— 
umphbogen der Kaiſerinn Maria Thereſta, den Kaiſern Jo— 
ſeph II. und Leopold II. und dem franzöſiſchen Feldherrn Bo— 
naparte. 

Porta Ticinese im Jahre 1814 nach dem Plane Cagnola's 
erbaut. | 

Porta Vercellina. 

Porta Comasina vor Kurzem zu Ehren unſers gnädig— 
ſten Monarchen auf Koften der Mailänder Kaufleute errichtet 
u. dgl. mehrere, dreizehn an der Zahl, welche in die Stadt führen. 
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Der Friedensbogen (grand’ arco della pace). Den 
Grund zur Errichtung dieſes herrlichen Bauwerkes gab die im 
Jahre 1806 erfolgte Ankunft der hohen Verlobten, des Vicekö— 
nigs Eugen Beauharnais und Amalie, Prinzeſſinn von Baiern, 
welchen die Gemeinde von Mailand durch den Architekten Cagnola 
einen prachtvollen Triumphbogen, der jedoch nur aus Leinwand, 
Plaſtik und Holz beſtand, erbauen ließ. Der Anblick und die 
Ausführung dieſes Monumentes war ſo ſchön, daß man ſpäter 
beſchloß, es in Marmor ganz nach der Idee des vorſtehenden 
aufzuführen. Cagnola ſelbſt begann den Bau, der bis zum 
Jahre 1814 dauerte. Als Se. Majeſtät Kaiſer Franz I. im 
Jahre 1816 Mailand beſuchte, äußerte Allerhöchſtderſelbe den 
Wunſch, es vollendet zu ſehen, und nunmehr iſt dieß ſchöne 
Denkmahl bis auf Weniges ausgeführt. Es ſteht auf der Süd— 
ſeite des Waffenplatzes an einem geeigneten Platze, und die 
prachtvollen Statuen, Basreliefs, die Pferde von Bronze, 
welche auf ſeiner Höhe prangen werden, die reichen Verzie— 
rungen, und der ungemein ſchöne von Cagnola ſelbſt entdeckte 
Marmor, erheben es zu einem der ausgezeichneteſten Bauwerke 
unſeres Jahrhunderts. 


3. Straſſen und Canäle. 
a) Straſſen. 
Der Dichter Auſonius, welcher in Mailand um das vierte 
Jahrhundert lebte ), behauptet, daß in 19 05 Stadt Alles zu 
bewundern wäre: 


„En Mediolani mirant omnia“ f 
der Überfluß, die Herrſchaften und Familien, die großen Tas 
lente, die Sitten und Gebräuche, die Mauern, Theater, Tem— 


*) Er iſt eigentlich ein Franzoſe. 
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pel u. dgl.; aber er ſchwieg von den Straßen, welche zu feiner 
Zeit gewiß höchſt ſonderbar und unbequem ſeyn mußten. Doch 
war Mailand ſelbſt in den früheſten Zeiten und zwar beſonders 
damahls, wo die Römer nach blutigen Stürmen und Kämpfen das 
cisalpiniſche Gallien (die heutige Lombardei) ihrem Scepter un- 
terwarfen, der Vereinigungspunkt kunſtvoller Straßenzüge, die 
nach allen Himmelsgegenden auslaufend, die ganze große Al— 
penkette durchzogen. So ließ ſchon Aemilius Scaurus im 
Jahre 645 nach Erbauung Roms eine prachtvolle Kunſtſtraße 
mitten durch die ſumpfigen Ufer des Po anlegen, wodurch dieſe 
größtentheils ausgetrocknet, die giftigen Dünſte vertrieben und 
das Klima wieder verbeſſert wurde. Nach Polybius verwand— 
ten die Römer auf die Anlage und Verbeſſerung ſolcher Straßen— 
züge ihre größte Sorgfalt, und noch bis in den heutigen Tagen 
haben ſich Überrefte jener Straßenbauten vorgefunden, welche 
der Gewalt von Jahrhunderten mächtig widerſtanden, und deren 
Materiale ſelbſt zum neuen Bau verwendet wurde. — Eilf Jahr— 
hunderte fpäter nach Auſonius, leſen wir daher ſchon in den 
Gedichten eines gewiſſen Chiabrera: 
a „Milan' dall’ ampie strade“ 

obgleich fie auch zu jenen Zeiten dieſes Lob nicht verdienten, und 
der gute Sänger von feinen engen Gäßchen in Genua, wo 
er lebte, in Mailand eintretend ſich natürlicher Weiſe behagli— 
cher fühlen mußte. Vor nicht viel Jahren aber begann man in 
Mailand mit größtem Eifer die Hauptſtraßen zu erweitern, zu 
verſchönern, ſie mit gemächlichen Seiten-Trotoirs, und ſelbſt 
mit Wagengeleiſen zu verſehen, und in den neueſten Zeiten hat 
dieſe Bau-Neuerungsſucht. der Mailänder nicht nachgelaſſen, 
ja in noch größerem Maße zugenommen, und ſich bis auf den 
kleinſten Winkel der Stadt ausgedehnt. Unter die vorzüglichſten 


Straßen gehören jetzt beſonders: der Corsia de' Servi, del 
Giardino, del monte di pieta, i corsi di porta Orientale, 
di porta nuova etc. etc. Beſonders zeichnet fi) der erſt ges 
nannte und jener di porta orientale, durch Schönheit ſeiner 
Anlage, durch die in geſchmackvollem Style erbauten Häuſer, 
welche ihn zu beiden Seiten in ſchnurgerader Richtung ſtehend 
einfaſſen, und durch ſeine beſondere Lebhaftigkeit vorzüglich an 
Sonn⸗ und Feiertagen vor allen andern aus. 

Von Mailand gehen wieder herrlich gebaute Straßen 
nach allen Provinzen des Inlandes und in das Ausland. Wir 
nennen darunter nur die vorzüglichſten: 


1. Von Mailand nach Bergamo über Canonica. (Porta orien- 
tale). 

2. Von Mailand nach Lodi über Melegnano durch die Porta 
romana. 

3. Von Mailand nach Pavia über Binasco durch die Tici- 
ese. ö 

4. Von Mailand nach Buffalora durch die Vercellina. 

5. Die Sempionsſtraße. ö 

6. Straße nach Vareſe, Lecco, Monza und in der Fortſe— 

bung von Lecco die neue Straße in das Valtelin. 

7. Straße nach Como u. ſ. w. ). 


*) Die Errichtung dieſer beiden Bauwerke koſtet 421,040 Zwanziger, und ein⸗ 
begriffen der nothwendigen Vorarbeiten, des Abtragens einer Baſtion, und 
eines großen Theiles der Mauer rechts des Einganges 706,087 Zwanzi⸗ 
ger. — Der Bogen von Porta Comasina koſtete 76,089 Zwanziger. — Der 
Bogen der Porta Ticinese mit den nebenliegenden kleinen in Verbindung ſte⸗ 
henden Bauwerken koſtete 557,895 Zwanziger. — Der Friedensbogen 
zu Mailand wird im Ganzen auf einen Koſtenbetrag von 3,077,489 Zwan⸗ 
ziger kommen. 


b) Canäle. 


Mailand iſt von Canälen durchſchnitten, die gleich den 
Straßen die Hauptſtadt mit allen Theilen der Provinz und ſelbſt 
mit dem Auslande verbinden. Das Land hat zu deren Erbauung 
keine Opfer geſpart, und fie zeichnen ſich nebſt ihrer Feſtigkeit 
und Dauer auch durch die beſondere Eleganz vorzüglich aus. Be⸗ 
merkenswerth zu nennen iſt der merkwürdige 5 grande 
und der Martesana. — 


4. Oerkkentliche Plätze. 


Deren finden ſich in Mailand wenige von Auszeichnung und 
gewöhnlich mit den beſonders neuen Bauwerken in nicht ge— 
ſchmackvollem Verhältniſſe. So wäre z. B. der Domplatz der 
größte unter ihnen, auch der großartigſte, wenn nicht eine bedeu⸗ 
tende Häuſergruppe auf der einen Seite desſelben hinein gebaut 
wäre. Der piazua mercante wird ebenfalls durch das große 
pallaſtähnliche Gebäude, welches ſich in ſeiner Mitte erhebt, ganz 
verunſtaltet. Merkwürdig auf dieſem Platze iſt die erſt kürzlich 

errichtete Statue des heiligen Ambroſius. 
f Unter die regelmäßigen Plätze Mailands gehören jener 
della fontana und di S. Fedele; weniger bemerkenswerth iſt 


der piazza Borromeo und di Belgiojoso. 


5. Kirchen. 

1. Die Cathedrale, der Dom; ein Gebäude aus dem frühe— 
ſten Alterthume, ganz von weißem Marmor gebaut. Der Grund 
zu dieſem majeſtätiſchen Bauwerke wurde im Jahre 1386 durch 
den Herzog Johann Galeaz Visconti gelegt, und allgemein 
behauptet man, daß ein gewiſſer Heinrich Arler, genannt Ga— 
modi, aus Gmünden in Sſterreich gebürtig, der Erſte an den 


Grundſtützen derſelben arbeitete. Die Geſtalt dieſes Tempels nä— 
hert ſich der eines lateiniſchen 8, und man tritt in ſein Inne— 
res durch fünf Thore ein. Hier befinden ſich mehrere Denk— 
male, Gemälde, Statuen u. dgl. worunter ſich die Statue des 
heil. Bartholomäus und das Grabmal des heil. Carl Borromäus 
beſonders auszeichnen. Steigt man auf den 515 Stufen auf das 
Dach dieſes Bauwerkes, ſo genießt man eine der herrlichſten 
Ausſichten über die ganze Lombardei und eine überraſchende An— 
ſicht der mannigfaltigſten Statuen, welche hier gallerieartig 
und in den verſchiedenſten Gruppen geordnet aufgeſtellt ſind. 
Um einen Begriff von der Größe und Länge des Domes zu 
geben, ſetzt man hier die von Torelli beſtimmten Ausmaßen im 
Vergleich mit den zwei merkwürdigſten größten Kirchen Euro— 
pens bei: Höhe Länge Breite. 
ersbiche in Rom 222 311 230 
Domkirche zu Mailand. 180 ). . 249 14 
Paulskirche zu London .. 174. 256 ꝗ 12 
Es gibt wohl wenige Mailänder, die bei dem Anblicke die— 
ſes großartigen Gebäudes nicht von einem gewiſſen, aus Liebe 
zum Vaterlande erzeugtem Stolze ergriffen werden. Alle die 
theueren und tiefen Gefühle, welche im Innern ihrer geſchwellten 
Bruſt für die liebe Heimath erglühen, ſind gleichſam in der ein— 
zigen Idee des Domes begriffen, jenes merkwürdigen Monumen— 
tes, welches an die Frömmigkeit unſerer erften chriſtlichen Vor— 
ältern, an ihren edlen Kunſtſinn, an die unglücksſchwangeren 
Stürme ſo vieler Zeitalter, an den Wankelmuth, an die Unbe— 
ſtändigkeit der launigen Glücksgöttinn, mit einem Worte an die 
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*) Mit Inbegriff der Statue der heil. Jungfrau find noch vier Ellen mehr. Der 
Ingenieur Parea beſtimmt die Höhe auf 186 Mailänder Ellen. 
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Geſchichte von fünf Jahrhunderten mit ihrem vielfältigen Guten 
und Böſen erinnert. Ja fürwahr, der Dom zu Mailand iſt ein 
Denkmahl des Alterthumes, wie es deren wenige geben dürfte, 
und nicht mit Unrecht nennt man ihn das achte Weltwunder. 
Und wie viel hat dieſer mächtige Coloß ſchon gelitten! Gleich wie 
die göttliche Religion, welche in ſeinen ſtolzen Mauern ihre hei— 
ligen Zeichen kündet, den Sturm der Zeiten und die Unbilden 
der Menſchheit erdulden mußte: ſo hat auch er ſeine Stirne dem 
heftigen Andrange in jenen geräuſchvollen Tagen kühn dargebo— 
then; er öffnete mit freundlicher Milde allen Jenen ein weites, 
tröſtendes Aſyl, die in ihrem Herrn Hülfe und Rettung ſuchten. 
Hundert theuere Andenken ſind mit dem Anblicke ſeiner Grund— 
ſtützen und ſeiner Krone verknüpft; hundert Erinnerungen des 
Schmerzes und der Wonne, und ſelbſt in dem kalten, ſchwei— 
genden Marmor hat uns die Vorwelt feine ehemalige Lebenspe— 
riode eingegraben. — Dieß ſind die Gefühle, die jeden fremden 
Beſchauer dieſes erhabenen Kunſtwerkes ergreifen müſſen. — 
Noch immer arbeitet man an ſeiner Vollendung und die Zahl der 
Statuen desſelben beläuft ſich auf 4000. — 

Die Architektur iſt deutſchen, die Haupt-Fagade gemiſch— 
ten Styles. — Als Kaiſer Joſeph II. in Mailand anweſend war, 
rief er bei dem Anblicke des Domes voll Erſtaunen aus: Dieß iſt 
ein Haufe von Gold in Marmor verwandelt. 

tadame Stael: Holftein ſagt in ihrer Corinna: „Der Dom 
„iſt ein erhabenes Denkmahl des Alterthumes, das ſich, ein ſchö— 
„nes Bild der ſtillen Wehmuth, mitten unter der luſtigen Welt 
„Mailands emporhebt ).“ 


*) Ausführliche Beſchreibungen dieſer Kirche findet man in den franzöſiſch und 
deutſch geſchriebenen Wegweiſern für Mailand; nebſt dieſen noch beſondere 
Abhandlungen, worunter bemerkenswerth iſt: Descrizione storico-eritica 


„ Nolee 


2. Die Kirche S. Ambrogio, die älteſte in ganz Mailand, 
und noch beſonders merkwürdig, weil ſie auf den Ruinen eines al— 
ten Minervenstempel ſteht. Die Vorhalle, welche zu dieſer Kirche 
führt, iſt aus dem neunten Jahrhunderte, wurde von dem Bi— 
ſchofe Anspertus erbaut, und iſt ſeiner uralten Inſchriften, 
Zeichen und Bilder wegen das Muſeum Mailands. Gleich beim 
Eingange in den Tempel zur linken Seite ſteht eine Säule corin— 
thiſcher Ordnung, welche man für den noch einzigen Überreft ei⸗ 
nes Pallaſtes der römiſchen Kaiſer hält. Aus den alten Inſchrif— 
ten der erwähnten Vorhalle ſpricht noch ganz die gediegene 
Wahrheit, die fromme Einfalt unſerer erſten chriſtlichen Voräl— 
tern. Hier möge nur Eine dieſer Grabſchriften einen dem Leſer 
gewiß nicht unwillkommenen Platz finden: „Theuer dem Herrn, 
„treu und ergeben ihrem Gemahle, Erzieherinn und Erhalterinn 
„der Familie, gegen alle freundlich und wohlthätig, reines Her— 
„zens, gut gegen Arme, — in Allem bedächtig; — Ach, ſie 
v»iſt geſtorben! Nur 29 Jahre zählte fie! — Am letzten Jänner 
„487 begrub man ſie hier“ (die Zeit verwiſchte den Namen) 
u. dgl. mehrere. 

Die Geſtalt des Tempels iſt freilich in einigen Theilen ſehr 
abwechſelnd, trägt jedoch im Ganzen das Gepräge der Kirchen— 
Architektur des Alterthumes. Die hintere Fagade wird durch eine 

lange Säulenreihe corinthiſcher Ordnung gebildet. Das Haupt— 
thor am Eingange iſt reich an ſimboliſchen Freskogemählden. 

Viele Alterthümer finden ſich im Innern der Kirche, worun— 
ter wir beſonders hervorheben: Zur linken Hand faſt in der 
Mitte der Kirche eine Säule von ſehr ſchönem Granit, auf deren 


del Duomo di Milano e degli oggetti d'arte che lo adornano. De- 
dicata a S. E. il Cardinale Carlo Gaetano, Conte di Gaisruck, Ar- 
civescovo di Milano. (I. Band in 410. mit 63 Tafeln. — 40 Franc.) — 
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Kapitäl ſich eine geringelte Schlange von Bronce befindet. Diefe 
Schlange iſt noch heutigen Tages ein Gegenſtand eifriger Nach— 
forſchungen und gelehrter Abhandlungen; ſie ſoll zu den Zeiten 
Friedrich Barbakoſſa's, wo ganz Mailand zerſtört war, die Kir— 
chen jedoch verſchont blieben, in dieſes Heiligthum gekrochen 
ſeyn, und man betrachtete ſie für ein Orakel. — Weiter vorwärts 
ſteht ein Marmorſarg aus dem vierten Jahrhundert, — die 
Gruft Stilikos. — Merkwürdig iſt der Hauptaltar der vielen 
heiligen Körper wegen, welche unter ſelbem liegen, ferner durch 
ſeine äußere prachtvolle Bekleidung, durch die vier Säulen von 
Porphir, welche den Tabernakel unterſtützen, durch viele reiche 
Verzierungen und Moſaikarbeiten aus dem neunten Jahrhundert. 
Noch finden ſich daſelbſt Gemählde von Bernardino, Luino, von 
Lanzani, Giov. Batt. Tiepolo u. a. m. In den zwei anſtoſſen⸗ 
den Nebenſakriſteien befindet ſich eine herrliche Moſaikarbeit, den 
heiligen Ambroſius ohne Haupthaar und Bart zur Zeit ſeiner 
Büßung darſtellend, ferner eine überaus fein gearbeitete Statue. 
der heil. Marcellina. 

Wer erinnert ſich bei dem Betreten dieſes alten ehrwürdi⸗ 
gen Heiligthums nicht an jene denkwürdige Scene, welche am 
Eingange — zwiſchen dem heil. Ambroſius und dem Kaiſer Theo— 
doſtus I. vorfiel. Als nähmlich Letzterer nach ſeinem Zuge gegen 
die Theſſaloniker, wobei 15000 dieſes Volkes grauſam ihr Leben 
verloren, nach Mailand kam und die Ambroſius-Kirche beſuchen 
wollte, verwehrte ihm ihr heiliger Patron den Eintritt und rief 
dem Erſchütterten zu: „Lomo grondante del Sangue degli 
„innocenti, non profanare colla tua presenza il tempio del 
„Dio, della pace e della mansuetudine.“ („Du von dem 
„Blute der Unſchuldigen Triefender, entweihe nicht mit deiner 
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„Gegenwart den Tempel Gottes, des Friedens und der Sanft⸗ 
„muth ).“ 3 

3. Die Kirche S. Lorenzo bildet ein Ocktagon und wurde 
in den älteſten Zeiten erbaut. Im Jahre 1071 ward ſie durch 
Feuer zerſtört, bald darauf aber wieder durch den heil. Borro— 
mäus neu erbaut. Vor der Kirche befindet ſich eine Gallerie von 
ſechzehn Säulen, eines der merkwürdigſten Alterthümer Mai— 
lands, welches wir ſpäter noch einmahl beleuchten wollen. 
Andere ausgezeichnete Kirchen ſind noch die Kirche S. Fe— 
dele auf dem Platze gleiches Nahmens, mit einer prächtigen 
Hauptfagade, ferner die alte Kirche S. Giovanni al Palazzo, 
dann die Kirche S. Maria; S. Eustorcio u. dgl. mehrere. 


6. Theater. 


Mailand hat zehn Theater, die faſt alle auf den Ruinen 
ehemahlig geheiligter Orte erbaut ſind. 
50% Das Erſte und Vorzüglichſte iſt das Theater della Scala, 
wo früherer Zeit die Kirche zur heil. Maria ſtand. Es iſt von 
Beatrice della Scala, Gemahlinn des Bernabd Visconti errichtet, 
wurde im Jahre 1778 neu eröffnet und gehört zu den geräumig— 
ſten, bequemſten und prachtvollſten Theatern der Welt. Bevor 
man in das Innere gelangt, tritt man in eine Vorhalle, von wels 
cher aus zu beiden Seiten geräumige Stiegen zu den Logen (palchi) 
führen. Der Scenenboden iſt mit corinthiſchen Säulen geziert, 


) Beleuchtung der Alterthümer in der Ambroſtus⸗Kirche findet man in dem 
vortrefflichen, mühſam eompilirten Werke: 
„Antichitä longobardico-milanesi. Seritti dagli stessi monasi 
„eisterciensi P. P. Allegranza e Fumagalli. Ferner: 
; „Descrizioni del Dottore Labus e Ferrario. 
Eine ſchöne Beſchreibung der Ambroſtus-Kirche lieferte Giuſeppe Defendi 
in dem zu Mailand erſcheinenden Taſchenbuche I'Iride 1835. 
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und der Plafond von dem berühmten Hayez gemahlt. Die Form 
des Parterres iſt elliptiſch, und das Theater zählt ſechs Reihen 
Logen, von denen die erſten drei Reihen aus 36, die übrigen 
drei jede zu 39 beſtehen. Man kann ſich nun leicht eine Vorſtel— 
lung von der Größe dieſes Theaters machen. Die ſchönſten Opern 
werden im Herbſt und Carneval gegeben; im Frühjahr und Som— 
mer iſt es gewöhnlich geſchloſſen. 

Das Theater alla Canobbiana iſt fo wie das Erſte Faifer- 
lich, und kann nicht klein genannt werden. 

Das Theater Carcano, von feinem Inhaber gleiches Nah— 
mens fo genannt, iſt nach der Zeichnung des Canonica erbaut, 
und erſt im Jahre 1833 ganz renovirt worden. 

Das Theater Re ebenfalls nach feinem Beſitzer genannt, ſteht 
auf dem Platze der ehemaligen St. Salvator-Kirche. 

Das Theater Filo dramatico hat vier Reihen Logen oder 
vielmehr Gallerien, wie es in Frankreich im Gebrauch ſteht, zeich— 
net ſich durch geſchmackvolle innere Bauart, durch gut angebrachte 
Verzierung, wohl gewählte Darſtellungen und gefällige Aus— 
ſchmückung der Wände, mit den Statuen berühmter Männer im Ge— 
biethe der Muſen, eines Dante, Alfieri, Monti u. dgl. vorzüglich aus. 

Ferner das Theater Lentasio, Marionettentheater, das 
teatro della Stadera im Verein mit dem teatro diurno dient 
zu gymnaſtiſchen Spielen, und ſonſtigen Vorſtellungen in den 
Sommermonathen. 

Das Amphitheater, feiner Bauart, Größe und feines ge— 
ſchichtlichen Werthes wegen das Merkwürdigſte. Weder London 
noch Paris, weder Petersburg noch Wien, vermögen ein ähn— 
liches Gebäude aufzuweiſen, und wenn auch in Italien (dem 
Lande der Amphitheater), Rom und Verona auf ihre Arenen 
ſtolz ſind, ſo iſt ihnen doch der Genuß jener mannigfaltigen oft 


bewunderungswürdigen Schauſpiele verfagt, welche im Amphi— 
theater zu Mailand jedes Jahr vorgeſtellt werden. — Wettläufe 
zu Fuß und zu Pferde, Karouſſele, Waſſerkünſte, Tourniere 
und Luſtgefechte, Feuerwerke, Aufſteigen von Luftballonen, 
Schlachten, militäriſche Gaſtmahle, Pantomimen und andere 
Theaterkünſte ſind die gewöhnlichſten Unterhaltungen, an denen 
ſich die Luſt der Mailänder und jedes Fremden in dieſem Tempel 
des Vergnügens weidet, und durch deren Anblick und Genuß 
man wahrhaftig an die gymnaſtiſchen Spiele der alten Griechen 
und Römer in ihren Circus lebhaft erinnert wird. — Nachdem 
das großartige Projekt des Forums Bonaparte aufgegeben war, 
erhob ſich in Kurzem und zwar nach dem Plane des ausgezeichne— 
ten Architekten Ludwig Canonica, zu Ende des Jahres 1806 dieß 
colloſſale Gebäude, und ſchon im darauffolgenden Jahre am 
17. Juni 1807 wurde es der Schauplatz der erſten genußreichen 
Unterhaltung. 

Die Geſtalt des ganzen Bauwerkes iſt elliptiſch, und es be— 
trägt in ſeiner Länge 570 Par. Fuß, in ſeiner Breite 375 Par. 
Fuß. — Im Innern der Arena erheben ſich längs der ganzen 
Rundung, neue breite Stufen mit Raſen bedeckt, wovon die 
letzte eine Art fortlaufende Platforms bildend in einer Breite 
von zehn Schritten mit einer doppelten Reihe der üppigſten Pla— 
tanen eingefaßt iſt. Die mit Dockengeländer umgürtete Bruſt— 
wehr wird noch von einer äußern ſtarken Mauer überhöht. — 
In der innern Rundung der eigentlichen Arena befindet ſich ein 
Graben mit lebendigem Waſſer gefüllt, und von einer Mauer 
begleitet, welche zugleich zur Unterſtützuug der erſten Stufe dient. 

Die bedeutende Ausdehnung der Arena, das Grün der Stu— 
fen, welches in ſo harmoniſchem Einklange und zugleich gefälli— 
ger Abwechslung, mit den auf der Höhe gepflanzten, dicht be— 


laubten Platanen ſteht, leihen dem Ganzen den herrlichften An— 
blick eines blühenden Gartens. Das Pulvinare, die Gefängniſſe, 
das Triumphthor, beachtenswerthe Werke architektoniſcher Kunſt, 
welche das Einförmige der elliptiſchen Linie wohlgefällig unter— 
brechen, die Menge von Zuſehern auf den zierlich bereiteten 
Sitzen (das Amphitheater faßt über 30,000 Perſonen), die durch 
die Verſchiedenheit und den Reichthum ihrer Kleidung, der Tau— 
ſenden von Sonnenſchirmen, und ihren lauten Jubel und frohe 
Luſt das ſeltenſte und annehmlichſte Panorama bilden; der hun— 
dertfältige Schall von Muſikbanden, und das rege Gewühl und 
Lärmen ſo vieler Stimmen, gewähren für Jenen, der von man— 
chem einſamen Standpunkte der ſchattigen Höhe in das wogende 
Thal hinunterſieht, ein wahrhaft impoſantes, romantiſches 
Schauſtück. a 

Doch nichts iſt ergötzlicher und ſchöner als einer Überſchwem— 
mung der Arena beizuwohnen. In einem Augenblicke hat ſich der 
ganze Schauplatz in einen lieblichen See verwandelt, deſſen An 
blick durch die regelmäßigen, grünen Ufer noch verſchönert wird. 
Dieſe Darſtellung gehört zu einer der vorzüglichſten Unterhal— 
tungen, denn ſie beſchäftigt Sinn und Herz der Zuſeher. Wel— 
cher aus ihnen wollte bei dem Anblicke dieſes niedlichen und doch 
ſo ausgebreiteten Waſſerbeckens mit ſeinen mahleriſchen Umge— 
bungen nicht ein eigenes wohlthuendes Gefühl empfinden, wenn 
er ſich mit Einem Mahle durch die Zauberkraft der Kunſt mitten 
in das entzückendſte Gebilde der Natur verſetzt findet. Die anz 
genehme erquickende Kühle, die ſich allenthalben verbreitet, die 
umſtehenden Gebäude und anderen Gegenſtände, welche ſich in 
dem klaren Waſſerſpiegel wunderbar abſpiegeln, das ſanfte Rau⸗ 
ſchen der Wellen bei dem leiſeſten Luftzug, der ſich erhebt, das 
Schillern und Flimmern der im Abendglanze der untertauchen— 
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den Sonne glühenden Fluth, die von allen Seiten mit den zier— 
lichſten Gondeln durchſchnitten wird; Alles dieß zaubert den er- 
ſtaunten Zuſeher aus der Mitte ſeiner Stadt in die freie, herr— 
liche Natur hinaus, weit in jene Gefilde des weltgeprieſenen 
Lago di Como, oder Lago maggiore mit ihren reitzenden Um- 
gebungen. 

Eine vollkommene Beſchreibung der mannigfaltigen Spek— 
takel und Schauſpiele, welche hier dargeſtellt werden, könnte 
wohl Bände anfüllen, und manchem Leſer hundertfachen Stoff 
zur Unterhaltung und Erheiterung gewähren. So wurde z. B. 
im Jahre 1811 im Innern der Arena von der Mailänder Gar— 
niſon ein großes prachtvolles Mittagsmahl gegeben, welchem 
mehrere Tauſende von Italiänern, Franzoſen und anderer Na— 
tionen beiwohnten. Drei Jahre früher im Jahre 1808, wurde 
auf Koſten der Stadt daſelbſt die Ankunft einer italiäniſchen 
Diviſion, nach dem Frieden von Tilſit ebenfalls durch ein präch— 
tiges Gaſtmahl gefeiert. Ein anderes Mahl gab die Truppe der 
dermahlen öſterreichiſchen Garniſon ein höchſt intereſſantes Ca— 
rouſſelfeſt. — Andreoli erhob ſich von dieſem Platze aus auf eine 
Höhe von 8265 Meétres, im Jahre 1807 in einem Luftballon. 
Vor Kurzem gab die berühmte Reitergeſellſchaft Guerra daſelbſt 
die anziehendſten Vorſtellungen u. dgl. m. | 

Bevor noch das dermahlige majeſtätiſche Amphitheater er- 
baut wurde, hatte Mailand einen ähnlichen circus gymnasticus 
von Holz. — 


7. Brera - Pallaft, Akademie der Wiſſenſchakten und ſchönen Künfte, 
öffentliche Bibliothek. 


Die Sternwarte, eine der reichſten in Bezug der verſchiede— 
nen Inſtrumente, und berühmt durch die Nahmen eines Bos— 
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covich, Reggio, Ceſari, Oriani ꝛc.; die ausgedehnte, prächtige 
Bildergallerie, reich an Meiſterwerken jeder Schule, das werth⸗ 
volle numismatiſche Cabinet mit der darauf Bezug habenden Bi⸗ 
bliothek, das k. k. Inſtitut der Wiſſenſchaften und Künſte, der 
botaniſche Garten, die k. k. Akademie der ſchönen Künſte, end— 
lich die öffentliche Bibliothek bilden jenes Heiligthum im Pallaſt 
der Brera, der Wiſſenſchaft, Literatur und den Künſten ge— 
weiht, welchem wenige, vielleicht gar keines in ganz Europa 
gleichen dürfte. Doch nicht allein durch den Verein ſo vieler 
wiſſenſchaftlicher und zugleich gemeinnütziger Inſtitute, ſondern 
auch als Gebäude für ſich betrachtet, iſt der Brera- Pallaft, ſo— 
wohl durch Großartigkeit und Schönheit ſeiner Architektur, als 
auch durch Größe der verſchiedenen Säle, und durch andere Mo— 
numente beſonders ausgezeichnet. 

Dieſer Pallaſt war ehemahl ein Collegium der Jeſuiten, und 
der Plan zu ſeiner Errichtung wurde von dem Baumeiſter Frans 
cesco Richini gegeben, und ſpäterhin durch Pierremarrini gänz— 
lich ausgeführt. Man gelangt durch einen geräumigen Hof, der 
mit zwei von einer doppelten Säulenkeihe getragenen Stockwer— 
ken umgeben iſt, zur Hauptſtiege im Hintergrunde, die ihrer 
ſchönen gefälligen Bauart wegen im Angeſichte des Hauptportals, 
einen wahrhaft theatraliſchen Effekt gewährt. Oberhalb den por- 
tici ſieht man die dem Dichter Parini, dem Architekten Pierre— 
marini und Albertoli, den Mahlern Roſſi, Pedroni ꝛc. errichte— 
ten Denkmahle. 

Das Inſtitut für Wiſſenſchaft und Literatur iſt im Jahre 1802 
gegründet, und beſteht aus Penſionsgliedern, deren Zahl ſechzig 
nicht überſteigen kann, und aus anderen Ehrenmitgliedern. Das 
Inſtitut iſt in zwei Klaſſen getheilt, die eine umfaßt die Wiſſen— 
ſchaften und Künſte der Technik, die andere die ſchönen Wiſſen— 
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ſchaften und freien Künſte. Die Penſionsglieder find verpflichtet 
alljährlich eine gemeinnützige Schrift zu verfaſſen, und ſie der 
Verſammlung zu überreichen, welche zweimahl des Jahres ihre 
Sitzungen hält *). 

Die Akademie der ſchönen Künſte iſt von ausgezeichneten 
Künſtlern und Kunſtliebhabern gebildet, und beſteht ebenfalls 
aus Gliedern mit und ohne Stimmen **). 

Die Bildergallerie verdient eine beſondere Aufmerkſamkeit 
wegen den darin aufgeſtellten Meiſterwerken im Gebiethe der 
Mahler- und Bildhauerſchule. Die vorzüglichſten Gemählde 
hierin ſind die Vermählung der heil. Jungfrau Maria von Ra— 
phael Urbino; Abraham, Hagar aus ſeiner Hütte verſtoßend 
von Guercino, der heil. Petrus und Paulus von Guido Reni, 
der Raub der Proſerpina von Albano, ferner mehrere Gemählde 
von Hayez; dann Freskobilder aus der lombardiſchen Schule 
von Bernardino Luini, Gaudenz Ferrari, Bramantino, Vincenz 
Foppa u. dgl. m. 

Die Bibliothek verdankt ihre Errichtung und Eröffnung der 
Kaiſerinn Maria Thereſia. Schon im Jahre 1763 brachte die 
Congregation des lombardiſchen Staates die berühmte Bücher— 
ſammlung des Grafen Pertuſati, welche aus 34000 Bänden 
theils neuerer theils der älteſten Werke beſtand, für die Summe 
von 16000 Dukaten käuflich an ſich, und wollte damit dem Erz: 
herzog Ferdinand, damahligem Gouverneur, als Zeichen der Hoch— 
verehrung ein Geſchenk machen. Die wohlthätige Kaiſerinn be— 


*) Präſident derſelben iſt dermahls der Herr Franz Carlini, Ritter des S. Mau⸗ 
rizius⸗Lazarus⸗Orden, Direktor beider Klaſſen, erſter Aſtronom und Direk⸗ 
tor an der Sternwarte. 

**) Präſident und Direktor: Carl Londonio, Ritter des eiſernen Kron⸗Ordens 
dritter Claſſe. 
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ſtimmte jedoch ſpäter für ihre ſie liebenden Unterthanen mittelſt 
eigenhändig ausgefertigtem Diplom am 24. November 1770 dieſe 
Bücherſammlung zu einer für den öffentlichen Gebrauch beſtehenden 
Bibliothek, und ordnete zugleich an, daß ſelbe aus ihrem da— 
mahligen un günſtigen Locale, in ein beſſeres, anſtändigeres und 
mehr im Mittelpunkt der Stadt gelegenes untergebracht werde. — 
Verſchiedene Projekte wurden nun entworfen, dieſem literari— 
ſchen Kleinode einen ſeinem Standpunkte würdigen Platz zu 
verſchaffen, bis endlich nach der gleichzeitigen Aufhebung der 
Jeſuiten, deren ehemahliges Collegium, die Brera, hiefür be— 
ſtimmt wurde, und durch Beſchluß der Landes-Obrigkeit auch 
die bedeutende zahlreiche Bibliothek dieſes Collegiums mit der 
vorſtehenden Sammlung vereinigt ward. 

Aus dieſem Grunde wurde gleich darauf nach einem Plane 
des berühmten Architekten Pierremarini jener große prachtvolle 
Saal erbaut, welcher gleich beim Eintritt in dieſe ehrwürdigen 
Hallen ſo wohlthätig in das Auge fällt; zugleich errichtete man 
nach Angabe desſelben Baumeiſters die großen Fächergeſtelle ſo— 
wohl in dem Haupt- als den dazu gehörigen Nebenſälen. 

Bei dieſem kaiſerlichen Geſchenke verblieb es nicht allein; 
denn im Jahre 1778 kaufte die glorreiche Kaiſerinn mittelſt einer 
Summe von 2000 Louisd'ors die werthvolle Bibliothek des be— 
rühmten Doktor Albert Haller und befahl, daß dieſelbe ebenfalls 
jener in der Brera aufgeſtellten einverleibt werde ). 

Die erhabenen Nachfolger Marien Thereſiens, nicht allein 


*) Die Zahl der Bände dieſer neuen Sammlung belief ſich mit Einſchluß der 
Manuſcripte auf 13,500, — und 60 des Herbariums. Dann übergab der 
geachtete Sohn des Verſtorbenen, Gottlieb Emanuel Haller, der Bibliothek 
noch überdieß 500 Bände. Das Herbarium wurde in den letzten ſtürmiſchen— 
Zeitereigniſſen nach Frankreich transportirt, wo es mit noch mehreren an⸗ 
dern theueren Gegenſtänden dieſer Bibliothek zu Grunde ging. 
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Erben ihres Ruhmes, fondern auch ihrer ausgezeichneten Tu— 
genden, bereicherten dieſe Bibliothek fortgeſetzt mit neuen Schrif— 
ten. Joſeph II. befahl, daß mit ihr ein großer Theil der berühm— 
ten Firminianiſchen Bibliothek vereint werde, und bald darauf 
kamen ihr durch die Aufhebung der Klöſter ebenfalls eine Menge 
neuer Werke zu. 

Indeß, auch einige verdienſtvolle Freunde und Bürger des 8 
Vaterlandes übermachten dieſem gemeinnützigen Wohlthätig— 
keits⸗Inſtitute nach dem Beiſpiele feiner glorreichen Gründer die 
werthvollſten Geſchenke, unter denen wir beſonders jene des Dr. 
Ritter Brambilla, bes Oberſt Boſchiera und des Herzogs von 
Melzi nennen. Dieſer Letztere übergab der Bibliothek eine ſehr 
intereſſante und theure Sammlung lateiniſcher und griechiſcher 
Claſſiker aus der Bibliothek Scaccerni von Ferrara. 

Am ausgezeichneteſten jedoch unter allen war das Legat des 
Cardinals Durini im Jahre 1795. Dieſer geiſtreiche Mann 
wollte feine ganze eigene Bibliothek mit jener der Brera einver- 
leibt ſehen, und ordnete ſie ſelbſt mit eigener Hand in zehn ele— 
gante Fächer; größtentheils Werke lateiniſcher, griechiſcher und 
italiäniſcher Claſſiker; jeder Band ein koſtbarer Schatz ſowohl 
in Bezug der Seltenheit der Ausgabe als auch wegen des pracht— 
vollen Einbandes. . 

Man tritt in die Bibliothek durch eine große Vorhalle, 
welche durchaus mit Statuen, Waffen und Medaglien geziert 
iſt, jene berühmten Männer darſtellend, die ſich beſonders ent— 
weder im Gebiethe der Literatur, oder Kunſt, oder durch ausge— 
zeichnete Sammlungen und ſonſtige wohlthätige Spenden für 
das vaterländiſche Inſtitut hervorgethan haben. Aus der Halle 
gelangt man in den erſten großartigen Saal, in welchem ſich die 
Akten der Akademien, die Werke zur ſchönen Literatur, Geſchichte, 
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Geographie und der darauf Bezug habenden Wiſſenſchaften be— 
finden. Der Plafond dieſes Saales iſt ein Werk des ausgezeich⸗ 
neten Mahlers Gaetano Vacani. Ober dem innern Thore ſteht 
das Gemählde Sr. Majeſtät des verſtorbenen Kaiſers Franz J. 
mit den Inſignien der eiſernen Krone, von Stambucchi gemahlt. 

Die Statuen ſind von Marcheſi, die Medaglien von den 
Mahlern Giuſeppe Larelli und Angelo Monticelli. 

Zur Seite desſelben Saales befinden ſich die Cabinets mit 
den verſchiedenen Ausgaben des fünfzehnten Jahrhunderts; dieſen 
folgt der Saal für die philoſophiſchen und höheren Wiſſenſchaften, 
aus dieſem kommt man in den dritten bedeutend großen, welcher 
die theologiſchen Bücher enthält. — Unter allen Sälen iſt wohl 
jener an Pracht und Reichthum der vorzüglichſte, welcher durch 
die Gnade Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz J. neu hergerichtet 
wurde, und bei 36 métres lang, und 12 mètres breit iſt. Die⸗ 
ſer Saal enthält alle Werke über Jurisprudenz, Politik, Gko⸗ 
nomie, ferner Werke und Handſchriften der neueſten Autoren, 
mit den prachtvollſten Zeichnungen und Kupferſtichen. 

Eine beſondere Merkwürdigkeit in dieſer Bibliothek iſt der 
große Erdglobus mit der möglichſt genaueſten, reinſten und aus— 
führlichſten Bezeichnung und Eintheilung; dann die großen 
Choralbücher, die aus der berühmten Carthauſe Certoſa, zwölf 
Bände an der Zahl, hieher gebracht wurden. Sie ſind auf Per— 
gament geſchrieben, in Atlasformat, und mit werthvollen Ge— 
mählden aus der religiöſen Welt geziert. 

Dieſe allgemeine Beſchreibung dürfte hinreichend ſeyn, dem 
Fremden eine kleine Idee von dieſer großartigen Anſtalt zu ge— 
ben, die bereits in ſo hohem Rufe ſteht, und eine Sammlung 
von 200,000 Bänden enthält. Hier findet der Gelehrte, ſo wie 
der Künſtler die koſtbarſte Nahrung für ſeinen Geiſt, und hier 
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find ſowohl die theuerſten als auch die geringſten aber gemein- 
nützigen Werke zum allgemeinen Gebrauche aufgeſtellt. Ganz 
ſicher iſt ſie in Italien die Erſte, wo ſelbſt die älteſten Werke, ſo 
wie die neueſten in allen Sprachen und aller Länder, Amerika 
und das orientaliſche Indien nicht ausgenommen, ſich befinden. 
Eben ſo werden auch hier die Aktenſtücke der ae zu Phila⸗ 
delphia und Calcutta aufbewahrt. 


8. Ambroſianiſche Bibliothek, andere ökkentliche Gebäude und Pal- 
läſte — Wohlthätigkeits-Anſtalten — Schulen. 

Die ambroſianiſche Bibliothek wurde im Jahre 1609 durch 
den weiſen, ausgezeichneten Erzbiſchof Friedrich Borromäus er— 
öffnet, und hat eine Bücherſammlung von mehr als 65000 Bän- 
den, dann viele wichtige und ſehr alte Manuſcripte. Hier findet 
man einen Codex hebräiſcher Alterthümer von Joſeph Flavius, 
durch Rufin überſetzt, dann einen von Petrarca ſelbſt geſchriebe— 
nen Virgil. — Dieſe Bibliothek wird durch die wohlthätigen 
Spenden einiger Freunde vaterländiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſtets vermehrt. So ſchenkte ihr der Baron Cuſtodi — 1000 aus⸗ 
erwählte Bände. Vor Kurzem bereicherte fie der Cav. Pecis durch 
ein Geſchenk ausgezeichneter Gemählde; — ein gewiſſer Angelo 
Marelli übergab ihr 1000 Bücher; — Caſtiglione eine Medag— 
lienſammlung von hohem Werthe, und der verſtorbene Barna— 
bas Oriani vermachte ihr ein Capital von 140000 Lire. 

Andere öffentliche Gebäude: Das Haupt⸗Spital (T’ospitale 
maggiore). Der Herzog Franz Sforza und ſeine Gemahlinn 
Bianca M. Visconti ſchenkten der Stadt zur Errichtung dieſes 
Gebäudes den Grund, und im Jahre 1456 begann man auf all— 
gemeine Koſten den Bau. Der erſte Architekt, welcher daran ar— 
beitete, war Antonio Averulino aus Florenz; jedoch verdankt man 
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die Ausführung dieſes in der That coloſſalen Bauwerkes dem 
Francesko Richini. — Hiezu gehört noch ein großer, geräumiger 
Hof, eine Kirche mit einer ſchönen Verkündigung von Guer— 
eino, — Apotheke, Küche u. dgl. b 

Die Armen-Congregation, welche bei zwanzig fromme Sn= 
ſtitute unter ihrer Leitung hat. 

Das Spital zur heil. Maria Araceli. 

Das Armenhaus Trivulzi zur Aufnahme Alter beiderlei 
Geſchlechts von ſiebzig Jahren. Der Fürſt Anton Ptolomeus 
Trivulzi, der Letzte ſeines ausgezeichneten Geſchlechtes, be— 
ſtimmte hiezu ſeinen eigenen, großartigen Pallaſt im Jahre 1771. 

Das Spital der barmherzigen Brüder und Schweſtern. 

Zwei Arbeitshäuſer ſowohl für Männer als Weiber, die 
ihre tägliche Arbeit anderswo nicht finden. Vielen derſelben gibt 
man unentgeldlich Kleidung und Wohnung. Die Zahl der Ar— 
beiter beläuft ſich hier täglich auf 2800 Köpfe. 

Ferners noch mehrere Waiſenhäuſer für männliche ſowohl 
als weibliche Jugend. — Ein Verſatzamt (Monte di pietà) ꝛc. 
Irrenhäuſer. 

Obgleich Mailand eine Stadt des öffentlichen gemeinſchaft— 
lichen Vergnügens iſt, wovon ſeine prachtvollen Gebäude, Pal— 
läſte und Theater, häufige muſikaliſche Akademien, viele erhei— 
ternde Geſellſchaften, und die immer beſuchten Spatziergänge 
genugſam zeugen, ſo dürften ſich doch wenige Städte der itali— 
eniſchen Halbinſel bezüglich ihrer geiſtigen Ausbildung, und der 
betreffenden Bildungs-Anſtalten mit ihr meſſen. Hier beſtehen 
zwei Lyceen, zwei Gymnaſien, viele andere öffentliche Schulen, 
ein militäriſches Collegium, eine Veterinärſchule, ein Taubſtummen— 
Inſtitut, ein Conſervatorium für Muſik, Erziehungshäuſer für 
Kinder mit beſtehenden Penſionen. 
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Ausgezeichnete Erwähnung verdient noch das lithographiſche 
Snfitut ꝛc. | 

Palläſte: Der Pallaft des Guberniums, der königliche 
Pallaſt mit den herrlichſten Appartements, Gemählden und 
Kunſtſchätzen; pallazzo Belgiojoso, Annoni, Trivulzi, Litta, 
Borromeo, Serbelloni; — ferner noch der Tribunalpallaſt, 
das Münzhaus, das erzbiſchöfliche Seminarium, die Staats— 
druckerei, das Seminarium di porta Orientale, und die be— 
rühmte Galleria de Cristoforis ete. 


9. Alterthümer. 


Mailand enthält zwar wenig Alterthümer, aber dieſe ſind 
von der größten Merkwürdigkeit. Es gibt Orte, wo man mit Ge— 
wißheit behauptet, daß daſelbſt in den früheſten Zeiten der Mi— 
nerva, Venus und Veſta geheiligte Tempel geftanden, Ferner 
trifft man noch alte Sinngedichte und Inſchriften an den Kirchen 
und Mauern alter Palläſte, wovon die bedeutendſten die Worte 
an der Mauer der Kirche S. Giorgio al palazzo und S. Vittore 
ſind. Dieſe alten Urkunden belehren uns, daß an dem Platze 
der heutigen Kirche S. Giorgio al palazzo ein kaiſerlicher Pal⸗ 
laſt ſtand, der entweder von Hadrian oder Maximianus erbaut 
wurde. \ 
| Auſonius ſpricht in feinem Lobgedichte auf Mailand von 
einem Eircus, in welchem Agilulf ſeinen Sohn Adeloaldo krönen 
ließ, wie uns Paul Diaconus erzählt. Auf ſeinen Ruinen er⸗ 
hob ſich ſpäter eine Kirche. 

In der Nähe des Colleggio Longone, ſpäter Colleggio di 
Educazione maschile genannt, ſteht ein Haus, auf deſſen 
Mauer ſich ein Basrelief befindet, welches wegen der Darſtel— 
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lung alter Gladiatorenkämpfe, und anderer Figuren befonders 
bemerkenswerth iſt. | 

Ebenfo fteht auf der Brücke bei porta Romana ein Haus, 
längs deſſen Hauptfagade ſich eine Zeichnung befindet, welche die 
Rückkehr der Mailänder nach ihrem fünfjährigen Exil unter 
Friedrich J. vorſtellt. 

Von den Alterthümern in der Ambroſius-Kirche Wee wir 
ſchon einmahl Erwähnung gemacht. 

In der Kirche S. Lorenzo iſt ein ſehr ſchönes Denkmahl, 
nähmlich das Grabmahl der Galla Placidia, Tochter des Kaiſers 
Theodoſius, und Ataulf's ihres Mannes *). 

Beſondere Auszeichnung verdienen die ſechzehn Säulen vor 
der Kirche. Sie ſind von weißem Marmor, corinthiſcher Ordnung, 
crenaillirt, und jede von ihnen beſteht aus vier Stücken, Baſis 
und Capital inbegriffen. Man ſagt, daß dieſe Säulen zu ei— 
nem großen Badgebäude gehörten, welches der Kaiſer Maximi— 
anus Herculeus für ſeinen Gebrauch erbauen ließ. 

Das Innere dieſer Kirche iſt voll Alterthums ſchätze, Ins 
ſchriften, Moſaikbilder, Mahlereien u. dgl. 


10. Mailands berühmte Männer. 


Beſonders in jenem Zeitraume, wo die Herrſchaft der Spa— 
nier über Mailand aufhörte, ſah dieſe Stadt in ihrer eigenen 
Bruſt die ſchönſte Schule der vorzüglichſten Männer in allen 
Gebiethen der Wiſſenſchaften und Künſte erſtehen. 

Ohne uns in die Aufzählung aller berühmten Talente einzu— 
laſſen, wollen wir hierneben bloß die vorzüglichſten bemerken: 


*) Hierüber, fo wie über eine in der Nebenkapelle S. Aquilino beſtehende 
ſchöne Moſaik hat der gelehrte Archäolog P. Allegranza eine ausführliche 
Abhandlung geſchrieben. 


Unter den Alten: Cecilius Stazius, welchen Aulus Gellius 
als einen der erſten comiſchen Dichter erwähnt. Er ſtarb zu Rom. 
Virginius Rufus, ein ausgezeichneter Kapitain, ſchrieb auch rhe— 
toriſche Werke, die von Quintilianus angegeben ſind, ſtarb im 
Jahre 97. — Salvius Giulianus, Rechtsgelehrter des Kaiſers 
Hadrian; — P. Virgilius Maro vollendete ſeine Studien in 
Mailand. 

Unter den Neueren außer den fünf Päbſten Urban III., 
Alexander II., Celeſtinus IV., Pius IV. und Gregor XIV. 
noch: Elpidius, Hofpoet des Königs Theodorich; — Anſelmus, 
Biſchof von Lucca, ſpäter Pabſt unter dem Nahmen Alexan— 
der; — die beiden Landolfi, Hiſtoriographen im eilften und zwölf— 
ten Jahrhundet; Lanfranchi, berühmter Arzt im dreizehnten 
Jahrhundert; — Andreas Biglia, ein ausgezeichneter Literator 
und Geſchichtſchreiber ſeines Zeitalters der Jahre 1402 bis 1432. 

Joh. Matthäus Ferrari, gelehrter Arzt, der mit dem neun— 
ten Buche des Arabers Almanſor, die Wiſſenſchaft der Anatomie 
des fünfzehnten Jahrhunderts bereicherte; — Andreas Alciato, 
großer Literator, ausgezeichneter Rechtsgelehrter, Archäolog, 
Hiſtoriker und Redner; — Girolamo Cardano, Mathematiker, Arzt 
und Philoſoph; — Peter Porro, der Erſte, welcher im Jahre 1516 
eine Abhandlung über die Lehren der Bibel ſchrieb, dann zu Genua 
einen Pſalter in hebräiſcher, arabiſcher, chaldäiſcher und griechi— 
ſcher Sprache drucken ließ; — Bonaventura Cavalieri, ein berühm— 
ter Mathematiker; — der Cardinal Friedrich Borromeus; — der 
Antiquar Octavius Ferrari; — die Hiſtoriker Georg Giulini, Gre— 
gor Leti, Peter Puricelli; — der Canonicus Manfred Settala, 
welcher in Italien, Griechenland, der Türkey, in Syrien und 
Ugypten herumreiſte und die wichtigſten Notizen über die damah⸗ 
lige Cultur und Civiliſation und über den Charakter dieſer Völ— 
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ker bekannt machte. Er fprach viele Sprachen, kannte die Mu: 
ſik in ihrem ganzen Umfange, und beſaß ein reiches Muſeum, 
welches er der Ambrofianifchen Bibliothek zum Geſchenke machte. 
In Mailand wurden ferner geboren oder hatten zur Zeit ihrer 
Jugend ihren Aufenthaltsort: die Dichter: Maggi, Baleſtrieri, 
Parini und Porta; — der Cardinal Durini, ein Marcheſe Bec— 
caria, der durch die Geſchichte Mailands berühmte Peter Verri, 


Ludwig Lambertenghi; — die Gaetana Agneſi; — ein Squa— 
drelli; — ein Iſimbardi, Oriani, Monteggia, Paletta; — der 


Ritter Pompejus Litta, der ſeine Talente, und Lebenszeit den 
Künſten, und der Compilation eines großen hiſtoriſchen Werkes 
weihte. 

In der Perſon des Ritters Francesco Borri, der Arzt, Al= 
chymiſt, Wahrſager, und Religionsoffenbarer war, hatte Mai— 
land ſeinen Caglioſtro. Er ſtarb als Gefangener im Caſtell S. 
Angelo zu Rom im Jahre 1695, in einem Alter von ſiebzig 
Jahren. 

Unter den Künſtlern verdienen einer beſondern Erwähnung: 
Domenicus von Cammei, der ſeinen Nahmen von der Kunſt in 
jede Gattung Stein zu ſchneiden erhielt; — der Mahler Ber— 
nardino Luino, Zeitgenoſſe und Nebenbuhler des unſterblichen Ur— 
bino; — Camillo und Jul. Ceſar Procacini, Daniel Crespi, 
Morazzone, Ceſar von Seſta, Ludwig Boſſi, ferner Andreas 
Appiani und Albano, der Mahler der Grazien. 

Auch in der neueſten Zeit war und iſt Mailand ein Verei— 
nigungspunkt ausgezeichneter und berühmter Männer ſowohl 
Italiens als auch des Auslandes, z. B. Mengotti, der Autor des 
Colbertismus; — Melchior Gioja *), der fo viele ſchöne, ſta— 


*) Starb im Jänner 1829. 
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tiſtiſche Werke ſchrieb; — JoſephRaſori, gelehrterurzt; — Romag— 
nofi, berühmter Rechtsphiloſoph *); — der Bildhauer Ritter Mar— 
| cheſi u. dgl. mehrere. Somit fey nun in kurzen Umriſſen ein flüch⸗ 
tiges Bild des Schickſals und der dermahligen Lage einer der 
größten, erſten und herrlichſten Städte Italiens gegeben, die 
ſo viele Gegenſtände der allgemeinen Bewunderung, ſo viele ſel— 
tene Reize, ſo viele Schätze der Kunſt und des Alterthumes 
in ihrem Innern birgt. — Daß Mailand auch in der jüngſten 
Zeit ein Schauplatz welthiſtoriſcher Thaten war; daß es ſich ſpä— 
terhin unter dem wohlthätigen milden Scepter Sſterreichs auf 
den höchſten Gipfel innerer Cultur emporſchwang, daß es an 
Pracht, Schönheit und Reichthum mit Rom, Neapel und Flo— 
renz wetteifert, dafür gilt das Zeugniß der Geſchichte, der Aus— 
ſpruch der gelehrteſten Männer ganz Europens und das Urtheil, 
welches jeder richtig Denkende und Fühlende fällen muß, wenn 
er die Vergangenheit mit der Gegenwart in prüfenden Vergleich 
ſtellt. 


*) Starb am 8. Juni 1835. 


Skizzen 
über die Stadt und Provinz Bergamo. 


Hu 
40 
20 68 
* 1 5 
* 


I. Allgemeines über Provinz und Stadt. — Ur⸗ 
ſprüngliche Bewohner. 


Die. Provinz Bergamo (dipartimento del Serio) gehört wohl 
zu den herrlichſten und ſchönſten der ganzen Lombardie. Wo nur 
das Auge hinreicht, findet es die mannigfaltigſte und mühfame. 
Cultur des Bodens bis auf den höchſten Grad betrieben, weidet 
ſich an fruchtbaren Feldern, blumigen Wieſen, ſaftigen Triften, 
grünen Hügeln mit Weinreben bepflanzt, oder ganzen Strecken, 
auf welchen der Maulbeerbaum ſeine buſchige Krone zur Schau 
trägt. Allenthalben findet man Schönheiten und Wunder der Na— 
tur, welche dem Forſchenden eine reiche Ausbeute für ſein Stu— 
dium geben, den Freund der Natur zum Erſtaunen und Entzücken 
hinreißen, und dem Liebhaber der Kunſt und des Edlen zur Bil— 
dung und Vervollkommnung gereichen. Zur Annehwlichkeit des 
Bodens dieſer Provinz trägt auch die Gebirgskette bei, welche 
ſie in mannigfaltigen, reizenden Parthien durchzieht, und ihr 
vor allen übrigen Provinzen einen eigenen, ausdrucksvollen Cha— 
rakter verleiht. Freundliche Hügel, vom Fuße bis zum Gipfel mit 
unermüdetem Fleiße und höchſter Geduld cultivirt, wechſeln da— 
ſelbſt mit pitoresken Gruppen ſchroffer Felswände in naturhar— 
moniſcher Verſchiedenheit; ein Theil bildet die Fortſetzung des 
mahleriſchen Thales der Adda, während ſich im Hintergrunde 
das Hügelland Brianza, die ſchönſte und lieblichſte Landſchaft, 
die ſich nur denken läßt, dieſer Urquell der lyriſchen Poeſie, wie 
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ſich Pan naſch in feinen „Erinnerungen“ ausdrückt, nördlich und 
weſtlich ausdehnt. 

Was wir im Allgemeinen von der Provinz ſagen, läßt ſich 
auch im Beſondern auf die Stadt anwenden. Sie iſt, wie be⸗ 
kannt eine der bedeutendſten des lombardiſch-venetianiſchen Kö— 
nigreiches; nicht bloß ihrer ſonderbaren Bauart oder überaus 
günſtigen Lage wegen, ſondern auch durch den vorzüglichen Reich— 
thum, durch die Menge von Kunſtwerken und Kunſtſchätzen, 
durch ihre ausgezeichneten Bildungs- und Wohlthätigkeits-An— 
ſtalten und durch den gefälligen Charakter ihrer Bewohner be— 
rühmt. — Die Geſchichte nennt unter den erſten Bewohnern die— 
ſer Provinz die Orobier, ein Nomadenvolk, welches ſich daſelbſt 
in den früheſten Zeiten niederließ. Dieſer Volksnahme entſpricht 
auch ganz der Eigenheit der Landesbewohner, Orobier will ſa— 
gen „Söhne des Berges.“ Den Beleg zur erſteren Behauptung 
gibt Plinius, der an einer Stelle ſagt: „Orobiorum stirpis 
esse Comum, Bergomum et Liciniforum, et aliquot circa 
populos auctor est Cato“ etc. ete *. 

Dieſes Volk gründete zuerſt die Stadt Bergamo, die da— 
mahls Barra hieß. Auf die Orobier folgten die Gallier, ſodann 
die Römer und endlich nahmen die Longobarden von derſelben Be— 
ſitz. Auch ſchon damahls gehörte Bergamo zu den vorzüglichſten 
Städten in Rückſicht ihres Alterthumes und ihrer politiſchen 
Stellung. Schon im Jahre 1428 nahm es Theil an der Repu— 
blik Venedig, die mit dem Jahre 1796 endete, wo es ſodann 
mit Mailand ein gleiches Loos traf. 

Der Reiſende erblickt ſchon von Weitem dieſe Stadt, wovon 
ein Theil den Hang eines Hügels krönt und der andere Theil 


*) Plin. lib. IV. cap. 18, Caesar de bello Gallico lib. 3. cap. 17. 
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tiefer unten erbaut ift, daher auch der Nahme obere und untere 
Stadt. Der Weg dahin führt auf einer prächtigen Straße, zu 
deren Seiten fleißig cultivirte Hügel, Frucht- und andere Bäume, 
niedliche Ortſchaften und Landhäuſer mit Weingärten und grü— 
nen Fluren abwechſeln. Bergamo iſt mit Feſtungswerken umge— 
ben, die noch von Alters herrühren, wo dieſe Stadt wohl zu 
den haltbarſten Punkten gerechnet werden konnte; indeß verliert 
dieſe Behauptung in unſeren Zeiten ihren Werth, wo wir nicht 
ewige Fehde und Kämpfe zu befürchten haben. 

Das Bergſteigen gereicht wohl Wenigen zum Vergnügen, 
und dieſer fatale Umſtand iſt Urſache, daß mancher bequeme Rei— 
ſende, dem es entweder an Zeit oder Luſt mangelt, ſich bis an den 
Gipfel hinaufzubemühen, dieſe Stade mehr mit oberflächlichen 
Blicken betrachtet, nicht ahnend, welche Meiſterwerke der Kunſt 
und welche große Schätze ſie in ihrem Innern birgt. Hierzu mag 
auch der Umſtand beitragen, daß wir nur einzelne, unzuſam— 
menhängende, oder größere und dabei einſeitige Schilderungen 
dieſer merkwürdigen Stadt beſitzen. Dank ſey es daher einem 
Inländer, der ſich der ſchwierigen Arbeit unterzog, eine gründ⸗ 
liche, umfaſſende und richtige Statiſtik der Stadt und Provinz 
zu ſchreiben; ein Werk, welches zwar in Bezug der Zahlen mit 
dem Laufe der Zeit leidet, deſſen innere, gehaltvolle Tendenz je— 
doch immerwährend über den Reichthum, Kunſtſinn, Handel 
und andere Vorzüge Bergamo's die gewiſſeſten und richtigſten 
Aufſchlüſſe geben wird. 


II. Treſcorre und feine Mineralquellen. 


Dieſer Ort, von Einheimiſchen und Fremden vielfältig be— 
ſucht, liegt ſeitwärts der Straße nach Breſcia in einer Entfer— 
nung von zehn Miglien von Bergamo. Um dahin zu gelangen, 
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paſſirt man das Landgut des liebenswürdigen Grafen Giacomo 
Suardo, nahe an der Straße in einer angenehmen Gegend 
gelegen. 

Weingebirge ziehen ſich in lieblicher Abwechslung längs ei— 
nem Theil der Straße dahin, während ſich zur Rechten das 
Auge des Wanderers an fruchtbaren, von Gräben und Waſſer— 
leitungen durchſchnittenen Feldern ergötzt. Gleichſam in einem 
Gebirgskeſſel, umgeben von den ſchönſten und ſeltenſten Natur— 
parthien, liegt Treſcorre, ein großes wohlgebautes Dorf, das 
man füglich Marktflecken nennen könnte, mit der prächtigen Villa 
Gelatti und berühmt durch ſeine Mineralquellen und Bäder. 
Bergamo verdankt den Genuß dieſes Mineralwaſſers den Franzo— 
ſen, welche unter Carl dem Großen, alſo noch zur Zeit, wo die 
Provinz unter galliſcher Herrſchaft ſtand, dieſe Quellen entdeck— 
ten. Schon damahls wurde daſelbſt ein Badhaus errichtet, wel— 
ches darauf zerſtört, von dem berühmten Helden und Patrioten 
Bartolomeo Colleoni 1417 neu aufgebaut wurde. Im Jahr 1580 
kam es unter die Direktion des Podestà der Stadt. 

Jetzt iſt den Badegäſten ein nett eingerichtetes, mit allen 
Bequemlichkeiten verſehenes Gebäude eingeräumt. Das Waſſer 
wird innerlich und äußerlich in den mannigfaltigſten Krankhei— 
ten mit bewährtem Nutzen angewendet; es hat einen ſchwefelar— 
tigen Geruch und ſalzſaueren Geſchmack. Seine Temperatur 
ſteht gewöhnlich im Gleichgewichte mit der Atmoſphäre. Unweit 
Treſcorre liegt das freundliche Gorlago mit einer kleinen aber 
ungemein ſchönen Kirche. Hierin befindet ſich ein Meiſterwerk 
des berühmten Mailänder Bildhauers Marcheſi, nähmlich der 
Haupt-Altar, eine kunſtvolle, überaus fleißige Arbeit, fo wie 
vortreffliche Gemählde von Moroni und andern Künſtlern. 


III. Der Lago D’eo, 


Eine Fahrt nach dem Lago d' Iseo gehört zu den höchſten 
und angenehmſten Vergnügungen. Auf einer ſtets ebenen, be— 
quemen Straße, zu deren Seiten ſich cultivirte Felder und be= 
pflanzte Hügel hinziehen, gelangt man nach einem beiläufig 22 
ſtündigem Wege nach Sarnico, welches gerade am Eingange 
des Sees liegt. Früher ſchon eröffnet ſich der herrlichſte Proſpekt 
von dem erhöhten Standpunkte eines nahe gelegenen Landhauſes, 
von wo aus man faſt den ganzen See überblicken kann. Dieſer 
liegt in einem Gebirgskeſſel eingeengt und breitet ſich eine ge— 
raume Strecke von ſeiner Mündung in zwei bedeutende Arme zur 
rechten und linken aus. Er erhielt ſeinen Nahmen von dem gleich— 
nahmigen Dorfe im brescianiſchen Gebiethe, welches ſich auf dem 
linken Ufer desſelben in einer reitzenden Gegend erhebt und wird 
durch den Fluß Oglio gebildet, der dieſen See mitten durchſtrömt. 
Er iſt ſehr tief, fiſchreich und mehr als fünf Miglien breit. Die 
Ufer ſind mit Ortſchaften beſäet, theils von dunklen Waldungen 
und Olivenpflanzungen begränzt, theils erheben ſich an denſel— 
ben ſteile oftmahls ſenkrecht abfallende Gebirgsabhänge. Der 
Mitte des Sees entſteigt ein Berg, den man Montiſolo nennt 
und der ein freundliches Anſehen hat. Die Schifffahrt iſt lebhaft, 
aber doch nicht bedeutend und wird oft durch Stürme, beſonders 
in den drei letzten Monaten des Jahres gefährdet. 

Der Tag neigte ſich, als ich der herrlichen Anſicht dieſes 
ausgedehnten Waſſerbeckens genoß. Die Sonne, bereits im Un— 
tertauchen, ſandte ihre letzten goldenen Strahlen auf dieſe grü— 
nenden Gefilde und der Wellenſpiegel des Sees glänzte im röth— 
lichen Widerſcheine des Abends. An den Fenſtern der entfernten 
umliegenden Ortſchaften und an den Gipfeln der fernen Hügel, 
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glimmte der Abglanz der ſcheidenden Königinn des Tages. Hier 
und da ſchwamm auf der ſtillen Fläche unter plätſcherndem Ru— 
derſchlage ein einſamer Kahn oder in der Ferne ein Schiff mit 
geſchwelltem Segel. — Ich hatte meinen Standpunkt unter dem 
Schatten lispelnder Ohlbäume und majeſtätiſcher Platanen auf 
einem nahen Hügel gewählt und labte mich an dem entzückenden 
Anblicke der prächtigen Natur. — Zu meinen Füſſen donnerte 
der Oglio, der ſich über gebrochene Felsſtücke und Kieſelgeſtein 
rauſchend dahinwälzte; ſonſt herrſchte rings um mich eine heilige 
ununterbrochene Stille. — Gewiß ein erhabener, unbeſchreiblicher 
Genuß! — 8 


IV. Notizen über die Beſchaffenheit und Cultur des 
Bodens. — Ertrag der Seide. 


Bergamo iſt gleich der Brianza von Hügeln durchzogen und 
wenig Provinzen der Lombardie zeigen in ihren Theilen eine ſchö— 
nere und zugleich ſo harmoniſche Abwechslung des Bodens. We— 
nige Schritte vor den Thoren der Stadt tritt man in die herr— 
liche Natur hinaus. Der ganze Landſtrich gleicht einem Obſtgar— 
ten, der von tauſend Händen gepflegt im prachtvollen Schmucke 
der Blüthe daſteht. Im Norden der Stadt erheben ſich die ſanf— 
ten Hügel nach und nach zu hohen Bergen, die ſich wieder in 
das Land hinein in flache Abhänge und zuletzt in die Ebene verlie— 
ren. Der Charakter der Gebirge iſt im Allgemeinen jener der er= 
ſten und zweiten Bildungsperiode d. h. es findet ſich in vielen 
Theilen der Granit als Urgeſtein, während in andern der Kalk— 
ſtein vorherrſchend iſt. Manche Gebirgsparthien beſtehen größ— 
tentheils aus Marmor, wovon ſich große Bänke vorfinden, wo 
dieſer Stein in der größten Verſchiedenheit ſeiner Farbe und 
Härte gefunden, gebrochen und zu den vorzüglichſten und kunſt— 
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vollften Werken verwendet wird. Eine Menge von Conchilien 
trifft man auf den höchſten Gipfeln der umgränzenden Gebirge; 
und dieß, fo wie überhaupt die ganze Bildung der Oberfläche 
der Provinz, läßt mit Zuverſicht ſchließen, daß ſie vormahls 
unter Waſſer geſtanden. Wahrſcheinlicher, ja ganz ſichtbar wird 
dieſe Hypotheſe bey der Betrachtung der Strata von Öcrlago *) 
und Treſcorre. Die Flüſſe der Provinz find meiſtens Torrenten, 
die zu verſchiedenen Jahrszeiten verſiegen, aber im Frühjahre 
mit größter Wuth drohend über die Fels -und Gebirgsmaſſen in 
die Thäler herabſtürzen. Die vier vorzüglichſten ſind der Serio, 
der Brembo, Cherio und Oglio. 

Den Serio kann man mit Recht die Quelle des Wohlſtan— 
des und der Fruchtbarkeit der ganzen Provinz nennen. Tauſende 
von Kanälen und Waſſergräben ſind von ihm aus in die benach— 
barten Felder, Acker und Wieſen abgeleitet und tränken derge— 
ſtalt das umliegende Land. Auch nährt dieſer Fluß ſchmackhafte 
Fiſche. Die Agrikultur ſteht hier auf einer hohen Stufe. Wo 
nur ein Winkel von Erde zu finden iſt, pflanzt der fleißige Land— 
mann die mannigfaltigften und nützlichſten Gewächſe und Futter— 
gräſer, und beſeitigt durch Mühe und Geduld die vielen Schwie— 
rigkeiten und Hinderniſſe, welche der oft unebene und ſteinige 
Boden mit ſich bringt. Zum vorzüglichſten Anbau gehört Ge— 
treide, Weizen, Gerſte, Haber, Reis, alle Gattungen von Ge— 
müſe. Weinbau wird mit der nähmlichen Aufmerkſamkeit betrie— 
ben. Es iſt zu bewundern, mit welchem Fleiße der eifrige Land— 
wirth den größten Vortheil aus ſeinem Erdreiche zu ziehen ſucht. 
Ich habe oft, ja größtentheils Felder geſehen, auf welchen zus 
gleich Futtergräſer, Maulbeer- und Obſtbäume und Wein⸗ 


*) Gorlago, gorgola del lago, (Kehle des Sees). 
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reben gepflanzt waren, die von Baum zu Baum fortgezogen wur⸗ 
den. Welche Ergiebigkeit des Bodens! — 

Die meiſte Sorgfalt jedoch verwendet der Grundbeſitzer auf 
die Maulbeer- und Seidenzucht; denn die Seide iſt der größte 
und einträglichſte Handelsartikel der Bergamasken, wie im All— 
gemeinen des ganzen Lombardiſchen Königreiches. Jener Reich— 
thum dieſes paradieſiſchen Erdſtriches, jene herrlichen Straßen 
und Canäle, prächtigen Bauwerke, Kirchen, Palläſte, Bil— 
dungs-Anſtalten u. ſ. w. ſo wie das oft ungeheuere Vermögen 
einzelner Particuliers ſind allein Folgen des in die ganze Welt 
ausgebreiteten Seidenhandels. Ackerbau und beſonders Seiden— 
cultur erheben die Lombardie nicht nur hinſichtlich ihrer Natur— 
ſchätze, ſondern auch in Rückſicht ihrer Reichthümer zu einem 
der erſten Länder Europa's. Der Gewinn, welchen die Lombar— 
die aus dem Seidenhandel zieht, beträgt 20—25 Millionen Gul— 
den reinen Ertrag, und hierzu trägt die Provinz Bergamo einen 
bedeutenden Theil bei. Wunderſchön ſind die nahen und entfern— 
teren Umgebungen der Stadt, ein fortlaufend fruchtbarer, blü— 
hender Garten. Rings um die Stadt ſind angenehme Promena⸗ 
den angebracht, wo man des Sommers im kühlen Schatten ei— 
ner Kaſtanien- oder Ahorn-Allee die Reize des Morgens oder 
Abends genießen kann. Es gibt Standpunkte, von denen aus 
man die ganze liebliche Stadt mit ihren angrenzenden Vorſtäd— 
ten und regelmäßigen von Zier- und Obſtgärten durchſchnittenen 
Häuſerreihen überblicken kann. Mit Entzücken ſchweift das 
Auge von den grünen Abhängen der nächſten Hügel in die weite 
unüberſehbare Ebene hinaus; und wo es ſich nur hinwendet, ent— 
deckt es neue Reize, neue Schönheiten der Natur und Cultur. 
An heitern Abenden taucht gegen Südweſt hin das ſtolze Mai— 
land mit ſeiner rieſigen Domkirche aus dem Nebelflor am fernen 
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Horizonte empor, während weiter gegen Süden ein dunkler 
Streif, — die Appenninenkette ſichtbar wird. 


V. Canonica. 

Dieſes große, nett gebaute Dorf, liegt in einer der frucht— 
barſten und reitzendſten Landſchaften des Territoriums von Ber— 
gamo am linken Ufer der Adda. Die Straße von Bergamo nach 
Canonica gehört zu den lebhafteſten; ein Ort folgt dem Andern, 
und zu beiden Seiten erheben ſich an den angenehmſten Punkten 
freundliche Landhäuſer im geſchmackvollſten Style erbaut. Das 
Auge des Reiſenden hängt bald an den lachenden Feldern und 
Wieſen, bald ſchweift es über die weite grüne Ebene bis zu je— 
nen Bergen hin, die in blauer Ferne den ausgedehnten Geſichts— 
kreis beiderſeits begränzen. | 

Canonica gehört zu den größeren und bewohnteſten Ort: 
ſchaften der Provinz, und führt ſeinen Urſprung in die älteſten 
Zeiten hinauf, wovon der bei dem Verbeſſerungsbau des Pfarr— 
gebäudes gefundene Stein, aus den Tagen der Römerherrſchaft, 
mit folgender Inſchrift Zeuge iſt: 

V. PVPIVS. C. F. TIRO 

SIBI. ET. VMBRIAE. M. F. 

TERTVLIAE. CON 

C. PVPIO. CANDIDO. F. 

M. PVPIO. CAS TO. FIL. 

0 ALICIAE. SP. F. IVS TAE 

MATRI. 
welches bedeutet: Vivens (fecit) Cajus Pupius Caji filius 
Tiro sibi et Umbriae Marci filiae Tertulliae conjugi Cajo 
Pupio Candido filio, Marco Pupio Casto filio, Aliciae Spu- 
rii filiae Justae Matri. 


[er 


In früheſter Zeit hatte dieſes Dorf den Nahmen Pontirolo, 
was von dem römiſchen Pons Aureoli abgeleitet iſt. Hieran 
knüpft ſich eine zweifache hiſtoriſche Erinnerung; theils an jene 
prachtvolle Brücke, die ſchon damahls über die Adda führte, 
theils an den gleich tapfern und grauſamen römiſchen Haupt- 
mann Aureolus, welcher unter der Regierung des Kaiſer Clau— 
dius in Canonica ſeinen Tod und ſeine Grabſtätte fand, wie Ju— 
lius Capitolinus, Gaudenzius Merula und Andere erzählen. 

Unter die Merkwürdigkeiten dieſes Ortes, den ich auf mei— 
nen Fahrten oftmahls betreten, und wo mich ſo manche liebevoll 
Bekannten freundlichſt aufnahmen, gehört die Pfarrkirche zum 
heiligen Johannes, ein Meiſterwerk der Baukunſt, durchaus im 
neueſten Style. Das Innere zeichnet ſich durch zweckmäßige und 
geſchmackvolle Anordnung der Altäre vorzüglich aus, iſt reich 
verziert und mit Gemählden von geſchickter Hand ausgeſtattet. 
Außerdem befinden ſich hier noch andere kleine Kirchen und an— 
ſehnliche Gebäude. 5 

Reiſende benützen bei der Fahrt durch Canonica die Gele— 
genheit, um die Anhöhe des am gegenſeitigen Ufer der Adda ge— 
legenen Marktfleckens Vaprio zu erſteigen. Von dort aus ent— 
faltet ſich dem Beſchauer das entzückendſte Naturgemählde. Im 
tiefen Thalgrunde die rauſchende Adda, vorwärts das liebliche 
Canonica, zur Rechten die weite Ebene mit einer Menge von 
Landhäuſern, zur Linken die Anſichten von Oſio, Boltieri und 
andern kleinen Ortſchaften, im Hintergrunde die von Bergamo, — 
und der von Villen und Dörfchen bekränzten Hügelkette. 
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VI. Ein Wort über die Bildungs- und Wohlthätig- 
keits-Anftalten der Stadt Bergamo. 

Für den Verehrer moraliſcher und intellektueller Bildung, 
für den Liebhaber der Kunſt und des Schönen, für den Men— 
ſchenfreund kann es kein höheres Vergnügen geben, als die Er— 
kenntniß des menſchlichen Fortſchreitens in der Vervollkommnung 
und Veredlung, wie ſich ſelbe in den beſtehenden Lehr- und 
Studien- Anſtalten, gemeinnützigen Inſtituten, in dem Leben 
und Treiben einer Nation ausſpricht. Der öſterreichiſche Kaiſer— 
ſtaat hat in dem Adminiſtrationszweige für bildende Kunſt und 
Wiſſenſchaft, dann für gemeinnützige und Wohlthätigkeits-An— 
ſtalten einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht, und es 
bedarf nur eines oberflächlichen Vergleiches, um zu erkennen, 
wie ſehr er darin ſo manchem Andern voran ſteht. 

Raum und Zweck dieſer Zeilen erlauben nicht über die An— 
ſtalten Bergamo's, ſo wie über den Grad von Wiſſenſchaft und 
Bildung der Einwohner im Detail zu urtheilen; der Verfaſſer 
erlaubt ſich hier nur eine gedrängte Überficht des Merkwürdigſten. 

Die Stadt zählt mannigfaltige größere und kleinere Inſti— 
tute, die Normalſchule, das Gymnaſium, das Lyceum, das Mu: 
ſeum, welches viele Schätze der Literatur, Kunſt und des Alter— 
thumes enthält; ein Atheneum, früher aus zwei Akademien be— 
ſtanden, einer für ſchöne Künſte und Wiſſenſchaften (accademia 
degli eccitati) und einer für ökonomiſche Gegenſtände, Agri— 
kultur, Mineralogie und Handel (economico arvale): die 
Glieder beider akademiſchen Fächer haben ſich dermahlen unter 
dem Vorſitze eines Präſidenten in Eine Geſellſchaft vereint, das 
vaterländiſche Atheneum errichtet, welches die Ehre genießt, 
Se. k. k. Hoheit den Erzherzog Vicekönig Rainer unter ſeine 
Mitglieder zu zählen. 
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Wohlthöätigkeits-Anſtalten find in Bergamo fehr 
viele, worunter ſich beſonders auszeichnen: das Arbeitshaus, das 
große Krankenhoſpital, Waiſen- und Armenhäuſer für beider— 
lei Geſchlecht. Unweit der Stadt erhebt ſich in einer freundlichen 
Gegend am Abhange eines Hügels das durch milde Beiträge 
gegründete Irrenhaus, mit allen möglichen Bequemlichkeiten und 
den trefflichſten Einrichtungen verſehen, dermahlen unter der 
Inſpektion des ausgezeichneten Dr. Longaretti. Auch beſtehen in 
Bergamo noch anſehnliche Stiftungen zur Unterſtützung der är— 
mern Klaſſe, worunter die des berühmten Generals Colleone vor— 
züglich zu bemerken iſt. | 


VII. Die Mahlerſehule (Accademia Carrara). 


Dieſe ausgezeichnete Anſtalt verdankt ihre Entſtehung dem 
Grafen Jacob Carrara. Derſelbe gehörte unter die geachtetſten 
und geliebteſten Männer feines Vaterlandes, und verband mit 
großer Liebenswürdigkeit und Menſchenfreundlichkeit einen hohen 
Sinn für das Studium der ſchönen Künſte und Literatur. Schon 
frühzeitig wandte ſich ſein Geiſt nach jenen Regionen, wo da— 
mahls die erſten Meiſter im Gebiethe der Muſen ihren Sitz 
hatten, nach dem ehrwürdigen Rom und nach Florenz. Aber 
nicht allein hier, ſondern in allen Theilen Italiens ſuchte er 
den Genius ſeiner Nation kennen zu lernen, und bereicherte ſich 
dergeſtalt mit einem Schatze von Erfahrungen, die er bei ſeiner 
Rückkehr auf die herrlichſte, und für das allgemeine Wohl ſo 
günſtige Weiſe in Anwendung brachte. Lange beſchäftigte er ſich 
mit der Idee ein Inſtitut zu gründen, und mit allem Nothwen— 
digen auszurüſten, um ſeinen Landsleuten Gelegenheit zu geben, 
daſelbſt unter der Leitung berühmter Künſtler und Meiſter ihr 
Talent ausbilden zu können. Er kaufte daher, ſo weit es ihm 
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feine finanziellen Umſtände erlaubten, die vorzüglichſten Gemählde 
und Meiſterwerke jeder Mahlerſchule, und ließ ſelbe in den ver—⸗ 
ſchiedenen Sälen einer von ihm eigens erbauten Anſtalt, mit 
ſorgfältiger Wahl, und zur öffentlichen Beſichtigung und Be— 
nützung aufſtellen. Dieſes Inſtitut: Accademia Carrara ge: 
nannt, befindet ſich an einem ſehr vortheilhaft gelegenen Platze 
des Borgo S. Tomaso zu Bergamo, gewährt in ſeiner Bauart 
von Außen einen ſehr wohlgefälligen Anblick, und zeichnet ſich 
auch in der innern Anordnung durch geſchmackvolles Verhältniß 
und zierliche Eleganz aus. Hier wurden auf Koſten des Grün— 
ders zwölf Jünglinge der Provinz Bergamo unentgeltlich unter— 
richtet, und ſpäterhin der Zutritt auch andern talentvollen Kna— 
ben erlaubt. Der Unterricht erſtreckte ſich auf alle Zweige der 
Architektur, Sculptur, Mahlerei, überhaupt der ſchönen Kün— 
ſte. — Der Gründer ſelbſt ſuchte durch feine ſtäte Gegenwart 
und durch die zweckmäßigſten Verbeſſerungen den Werth ſeiner 
Anſtalt zu erhöhen, als er plötzlich am 20. April 1796 ein Raub 
des Todes wurde. In ſeinem Vermächtniſſe beſtimmte er alle 
ſeine Güter und Schätze der von ihm ſchon in bedeutenden Flor 
gebrachten Schule, und bat zugleich viele der ausgezeichneteſten 
Künſtler ſeiner Nation, ſo wie ſeine beſten Freunde für das 
Fortkommen der Anſtalt möglichſte Sorge zu tragen. — Seine 
Gattinn, eine geborne Gräfinn Paſſi, ergab ſich mit größter Be— 
reitwilligkeit in den letzten Willen ihres Mannes, und behielt ſich 
nur ſo viel des Vermögens um anſtändig leben zu können. — 
Vor Kurzem betrat ich an der Hand des berühmten Künſtlers 
Diotti dieſe herrliche Anſtalt. In den untern Sälen fand ich Ge— 
mählde von den vorzüglichſten Meiſtern, von Rubens, Mengs, 
Tintoretti, Guido Reni, Albrecht Dürer u. ſ. w. Dann befin— 
det ſich daſelbſt eine recht artige Bibliothek, ſo wie eine Zeich— 
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nungs- und Medaglienſammlung. Von hier aus ging ich in das Stu— 
dium des von feinen Schülern gleich einem Vater geliebten Pros 
feſſors Diotti. Dieſer Mann widmet ſich mit allem Eifer der Bil— 
dung der ſtudierenden Jugend, und findet ſeinen höchſten Lohn 
in dem Ruhme ſeiner Schüler. Die italiäniſche Nation rechnet 
dieſen gefeierten Künſtler zur Zahl der Erſten und Vorzüglich— 
ſten, und wer ſich von ſeinen Lebensverhältniſſen, ſo wie von 
der allgemeinen Achtung und Liebe, die er genießt unterrichten 
will: der leſe die in der römiſchen Zeitſchrift „Tiberino“ uns 
längſt über ihn erſchienene Biographie. Mit ihm vereint wirkt 
in den Zweigen der Architektur der gelehrte Profeſſor Bianconi. 
Von innigem Wohlgefühle muß der Fremde ergriffen werden, 
der die Stadt Bergamo betritt und in ihr ſo viele gemeinnützige, 
und zugleich fo ausgezeichnete Inſtitute und Wohlthätigkeits— 
Anſtalten findet. Es dünkt ihm, als hätten dort die Einwohner 
einen engen Familienzirkel geſchloſſen, deſſen jedes Glied durch 
Rath und That zur allgemeinen Unterſtützung bereit iſt. — Se— 
gen über euch, ihr edlen Freunde des Vaterlandes und der 
Menſchheit! 


VIII. Zwei bedeutende Kunſtwerke in der Kirche 
St. Maria Maggiore. 


Ausgezeichnete berühmte Werke von Menſchenhand ausge— 
führt, üben auf das Gemüth des Forſchenden einen großen, er— 
habenen Eindruck. — In der Kunſt äußert ſich der Hauch der 
Gottheit, das Beſtreben, ihren hohen Werken, den Produkten 
der Natur ähnliche zu machen; in der Kunſt offenbart ſich die 
Hoheit des menſchlichen Geiſtes; denn durch die Hervorbringung 
des irdiſchen Staunenswerthen deutet jener feine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Übernatürlichen an. So verſchieden der Eindruck 
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der fich darſtellenden Bilder auf unfere Seele wirkt, eben fo ver- 
ſchieden find die Produkte der Kunſt: der Mahler bewundert 
Proportion und Farbenſchmelz ſeiner Zeichnung, der Bildhauer 
Anmuth und Form ſeiner Statue, der Baumeiſter den Ge— 
ſchmack und die Übereinſtimmung der Theile ſeines aufgeführten 
Gebäudes u. ſ. w. Doch Vieles, das hier in feiner ganzen Pracht 
und Majeſtät vor unſeren Blicken liegt, dünkt uns Zauberwerk 
zu ſeyn; und man geräth manchmahl durch das Alter des Wer— 
kes begünſtigt, in Zweifel, ob denn wirklich Menſchenhand im 
Stande war, es zu erzeugen. 

Mit dem Vorſatze das Geheimniß näher zu entwickeln, wel— 
ches zwiſchen Natur und Kunſt liegt und das Irdiſche an das 
Göttliche bindet, trat ich in das gefeierte Land Italien ein, und 
das Schickſal beſtimmte mir unter Andern auch Bergamo auf 
einige Zeit zu meinem Aufenthaltsorte. Eine entzückende Lage, 
hoher Grad von Kultur der Umgebung und endlich der Bieder— 
ſinn und liebreiche Charakter der Einwohner begünſtigten mein 
Vorhaben. Ich wußte ſchon früher, daß dieſe Stadt, abgeſehen 
von Reichthum und anderen Vorzügen, in ihrem Innern noch 
bedeutende Schätze hinſichtlich der Sculptur, Mahlerei, und 
anderer ſchöner Künſte, die ſo einflußreich auf das Herz des Füh— 
lenden wirken, berge. — Reiſebeſchreibungen und mündliche Mit— 
theilungen lobten mir aber beſonders die in der obern Stadt be— 
findliche Kirche S. Maria Maggiore; theils der ſonderbaren, 
kunſtvollen und großartigen Bauart wegen, theils auch, weil ſie 
das Mauſoleum des berühmten geſchichtlich bekannten Veneziani— 
ſchen Generals Colleone enthält, und zu ihren vortrefflichſten 
Schätzen auch ein Gemählde, die heilige Familie darſtellend von 
der bekannten Künſtlerinn Angelika Kauffmann, rechnet. Unmög— 
lich konnte ich daher dem Drange widerſtehen, dieſe Kirche ei— 
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nes Morgens prüfend zu betreten, Ich trat in das Gott geweihte 
Heiligthum; — die Morgenſonne hatte ſo eben ihr leuchtendes 
Antlitz über die Gegend erhoben, und ein melancholiſcher Schein 
röthete die hohen gothiſchen Fenſter; einſame Strahlen glimm— 
ten an den geldenen und ſilbernen Verzierungen des Altars und 
erhellten hie und da die finſteren Gruppen der Kirche. — Todten— 
ſtille herrſchte; — in das Dunkel eines Bethſtuhles gehüllt, 
oder vor dem Allerheiligſten knieten einſame Bether, abgeſchieden 
von der lärmenden Welt ihr Opfer dem Herrn zu bringen. O auch 
ich fühlte mich ganz von heiligem Empfinden durchdrungen. Ehr— 
furcht und Andacht ergriffen meine Seele beim Anblicke dieſer ho— 
hen und prachtvollen Werke; mit langſamen Schritte ging ich 
unter den kühnen Gewölben umher; mein Auge hing entzückt 
bald an den hohen Bögen, die ſich ober meinem Haupte wölbten, 
bald an den hoch emporragenden Säulen und den prachtvollen 
Ornamenten. Erſtaunen, ſtumme Bewunderung ergriff meine 
Seele; ich dachte mich zurück in das Zeitalter, dem dieſe rieſi— 
gen Maſſen ihr Entſtehen verdankten; Bilder der Vergangen— 
heit tauchten aus dem tiefſten Innern meiner Bruſt auf, und 
ließen mich im Spiegel der Gegenwart nur einen fahlen Schim— 
mer ihres ehemahligen Glanzes erblicken. 

Ein Geiſtlicher trat aus der Sakriſtei, und kam lächelnd 
auf mich zu, der ich im Anſchauen dieſer herrlichen Produkte 
menſchlicher Kunſt verſunken war, 

Anfangs mich über die Geſchichte der Kirche unterrichtend, 
fragte er mich, ob ich denn ſchon das Mauſoleum Colleone's ges 
ſehen, und da ich es verneinte, führte er mich in eine rechts ſeit— 
wärts gelegene Kapelle. — Wir traten hinein; gerade ſchlug die 
Stunde zur Meße; der Prieſter drückte mir ſich empfehlend die 
Hand, wies einige Mahle auf das Denkmahl hin, und ver— 


ſchwand. Da ſtand ich nun ganz allein, mir ſelbſt überlaſſen. 
Vor mir erhob ſich des Helden coloffale Statue, zu meiner Rech— 
ten aber hing ein Gemählde in der Mauer, welches ein räthſel— 
hafter Schleier meinem Anblicke verhüllte. | 

Ich betrachtete zuerſt Colleone's Mauſoleum: — 

Vier Säulen *) tragen eine Gallerie, auf welcher eine et— 
was kleinere basreliefartig gebaute ſteht. über die Letztere erhebt 
ſich unter einem Bogen, (alles von carrariſchem Marmor) die 
Statue dieſes berühmten Mannes. Er iſt zu Pferd, welches wie 
der Reiter bronzirt iſt. 

Zu beiden Seiten befinden ſich in der Mauer ſchwarze Plat- 
ten, auf welchen die thatenreiche Lebensbahn dieſes Mannes von 
ſeiner Geburt bis zu ſeinem erfolgten Hingange, in lateiniſcher 
Sprache geſchildert iſt. — Das Denkmahl hat im Ganzen bei 
vier Klafter Höhe. Gallerie und Seitenwände ſind mit Gemähl— 
den aus der bibliſchen Welt geziert und zeichnen ſich durch Fein— 
heit und Präciſion der Arbeit beſonders aus. — Die Geſchichte 
nennt den Nahmen dieſes Helden mit Ehrerbiethung *); er 
war in venetianiſchen Dienſten zur Würde eines Generalcapitains 
geſtiegen und erbaute zu Folge eines Gelübdes, im Jahre 1470 
die beſagte Kapelle, mit der Anordnung, ſeine irdiſche Hülle da— 
ſelbſt beizuſetzen. 

Begeiſtert von dem Anblicke dieſes erhabenen Kunſtwerkes, 
wandte ich mich wieder zu dem verſchleierten Bilde. Ahnend das 
Meiſterprodukt jener berühmten Künſtlerinn, zog ich an der 
Schnur, und ſieh' da: die heilige Familie ſtand lebend in ihrer 


*) Im Grunde genommen acht; die rückwärtigen vier Säulen find jedoch nur 
Stukatur⸗Arbeit in der Mauer, an welche das Denkmahl gebaut iſt. 

*) Er war auch der Erſte, der die Kanonen zum öffentlichen Kriegsgebrauch 
im Felde einführte. 5 i 
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Pracht und Glorie vor meinen Blicken. Ich fage lebend, denn 
dieſes übereinſtimmende Verhältniß aller Theile des Gemähldes, 
dieſe Friſche, dieſer Reichthum und Schmelz der Farben iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Wahrhaftig eine erhabene, gefühlvolle, ungemein ſchöne 
Compoſition! — Im Schatten eines Fruchtbaumes lagert die 
heilige Familie. Maria blickt mit zärtlichem Wohlgefallen auf 
ihren Sohn Jeſus, der an ihren Schooß gelehnt lächelnd mit ei— 
nem ſich an ihn ſchmiegenden Lamme fpielt *). 

Johannes der Täufer iſt herbei gekommen und reicht dem 
Thiere gutmüthig aus einer Schale labenden Trunk. Joſeph 
greift mit väterlicher Beſorgniß nach der Frucht, um ſeinen 
himmliſchen Pflegeſohn, den göttlichen Heiland mit der ſüßen 
Gabe zu erquicken. Der Charakter der Perſonen iſt untadelhaft 
gehalten. Ausdruck, Mienenſpiel, Lebhaftigkeit des Colorits, 
Schönheit der Idee; alles trägt dazu bei, dieſes Bild unter die 
gelungenſten Stücke der erwähnten Künſtlerinn zu zählen. — 
Der gewölbte Plafonds der Kapelle iſt von dem bekannten Tie— 
polo gemahlt; andere bemerkenswerthe Gemählde ausgezeichneter 
Meiſter ſchmücken die Wände: Iſmaels und Hagars Flucht aus 
dem Hauſe Abrahams von Casparo Landi, und Tobias von ſei— 
nem Sohne wieder ſehend gemacht, ein Meiſterſtück des gefeier— 
ten Diotti, ſprachen mich hierunter vorzüglich an. 


*) Ich erlaube mir hier eine kleine Bemerkung: Nicht allein mir, auch andern 
Umſtehenden fiel in dem göttlichen Kinde eine gewiſſe Steifheit des Körpers 
auf, welche durch das Aufheben des rechten Armes erzeugt wird; das Kind 
muß nothwendig auf dem linken Fuße geſtützt ſtehen, wodurch die Verkür⸗ 
zung derſelben Seite unwillkührlich merkbar wird. — Kein Fehler im richti⸗ 
gen Ebenmaſſe und ſonſtiger Proportion der Glieder, aber auf das Auge 
macht es einen etwas ungünſtigen Eindruck. 
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IX. Das Irrenhaus bei Bergamo *). 


Dasjenige, welches den Menſchen zum Herrn der Welt ge— 
ſchaffen, was ihn ſiegreich über jedes lebende Weſen emporhebt, 
iſt die Vernunft, jenes magiſche Band, welches den Erdenſohn 
an die himmliſchen Geiſter kettet. Nur die Vernunft lehrte den 
Menſchen den Gebrauch, die Anwendung ſeiner Sinneswerk— 
zeuge, nur die Vernunft konnte ihn auf den hohen Grad dermah— 
liger Bildung erheben, ihr nur verdankt er den Genuß der Er⸗ 
kenntniß ſeines unendlich ſchönen Wirkungskreiſes und nur in 
Ein zaubervolles Geheimniß drang ſie noch nicht: in das Weſen 
einer höheren übernatürlichen Macht. — Hier tritt der Menſch 
aus der geiſtigen Sphäre ſeines Wiſſens und ſeiner Erkenntniß 
wieder in das kalte Irdiſche zurück, demüthig ſein Unvermögen, 
ſeine Schwachheit fühlend, und es bleibt ihm nur die leiſe aber 
beglückende Ahnung, daß ober ihm etwas Höheres ſchwebe — et— 
was Unendliches, welches ſein Begriff nicht umfaſſen kann. O 
wie wohlthätig war der Schöpfer gegen uns! mit welch’ ſchönem 
Abglanze feiner Herrlichkeit hat er uns erleuchtet! — Ode und 
düſter wäre es um uns her ohne dieſes Kleinod; nun aber hat 
ſich aus dem Chaos die himmliſche Ordnung in der reichhaltig— 
ſten Mannigfaltigkeit gebildet. Der rohe Felsboden wurde zum 
blühenden Garten umgewandelt, Städte und Palläſte entſtiegen 
der Erde und dem Meere, Künſte und Wiſſenſchaften heiligten 


*) Der Verfaſſer hat ſchon einmahl im Vorübergange unter Nr. VI. auf dieſe 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalt hingewieſen. Nachdem ihm von dem leider zu früh 
verſtorbenen Herrn Giovanni Locattelli in Bergamo nähere Details über 
dieſes Inſtitut mitgetheilt wurden, unternahm er nach gepflogener Selbſt— 
beſichtigung die ausführlichere Schilderung desſelben. Der berühmte Doe— 
tor Pallazzini in Bergamo lieferte hierüber ebenfalls eine intereſſante 
Schrift: „Notizie storiche intorno la casa de' pazzi della mad- 
dalena.“ 
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die Bande der Menſchheit; freundlich näherte ſich der Nord— 
länder dem Süden und der Britte ſchüttelte dem Aſiaten die 
Hand; denn ſein Geiſt ſtrebte das Gleichfühlende zu ſuchen, und 
mit geſchickter Hand durchſchnitt er das ſtürmende Meer, den 
Bruder zu umarmen. Und dieſe beglückenden Gaben, dieſes ſegen— 
volle Licht, welches den Menſchen vom Thiere unterſcheidet, 
löſcht ein unheilbringendes Geſchick bei Manchem erbarmungslos 
aus und an ſeine Stelle tritt der Wahnſinn, — die Raſerei, — 
ein lebendiger Tod. — 

Der Zuſtand eines Irrſinnigen bewegt den Fühlenden zum 
innigſten Mitleid, ſey es nun, daß ſich der Betreffende in dem 
Bewußtſeyn unnennbaren Glückes oder Unglückes befindet. Der 
Kenner bemerkt gar wohl, daß aus dem Lächeln des Narren nur 
der Fieberfroſt des Wahnſinnes ſpricht, während bei dem ſich 
unglücklich Fühlenden der Kummer im Innern verſchloſſen ſcheint, 
oder der Schmerz und die Wuth ſich im ausgelaſſenen Toben, 
Herumſchlagen, Fluchen u. ſ. w. äußert. — Ein Solcher iſt nun 
für die menſchlich geſittete Geſellſchaft verloren, und er wird 
aus dem Kreiſe einer liebevollen Familie und theuerer Freunde, 
aus ſeiner ſchönen Wirkungsſphäre, in der er dem Staate und 
ſeiner Umgebung ein Glücksſtern war, in die todte Einſamkeit, 
und in die ſchauerliche Mitte ſeiner gleichen Genoſſen verbannt. 
Mit beklommenem Herzen, ergriffen vom Gefühle der Wehmuth, 
betrat ich in Geſellſchaft eines verehrten Gönners, jenes Haus, 
welches dieſen Unglücklichen für die Zeit ihrer Krankheit, für 
den größten Theil ihres Lebens und oft auch zum Ziele ihrer ir— 
diſchen Laufbahn angewieſen iſt; es liegt in einer angenehmen 
reizenden Gegend, beiläufig eine Stunde von Bergamo, am Ab— 
hange eines Hügels erbaut. — Der Inſpektor der Anſtalt empfing 
uns mit freundlicher Miene und ſtellte uns zugleich einen un— 
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glücklichen Jüngling vor, den er im Arm führte, und der ſich 
ſchon auf dem Wege bedeutender Beſſerung befand; mehrere gut— 
müthige Irren waren im Hofe verſammelt und drängten ſich um 
uns, froh, wieder einen Fremden zu erblicken. — 

Das Haus iſt in mehrere Stockwerke getheilt, in welchen 
ſich die beſtimmten Abtheilungen für die verſchiedenen Geiſtes— 
und Gemüthskranken befinden. Welche Reinlichkeit und Ordnung 
in dieſen Gemächern und überhaupt in dem ganzen Gebäude! 
Mit welcher Sorgfalt iſt man bedacht, dieſen Armen ihre Tage 
zu erleichtern, und ſie dem wüſten Sinne, der ihre Seele um— 
flort, zu entziehen! — 

Der Inſpektor, zugleich Doctor, führte uns in alle Theile und 
Gemächer der Anſtalt. Wir fanden unter den Kranken mehrere 
bedeutend ſchwere, dann Raſende und Gutmüthige beiderlei Ge— 
ſchlechtes. Jedem begegnete unſer Führer mit Milde und Freund— 
lichkeit, Jeden nannte er beim Nahmen, befragte ihn um ſeinen 
Zuſtand, verſprach ihm baldige Beſſerung und es war wirklich 
rührend, wie ſich die Pflegekinder, auch durch den düſtern 
Schleier, der ihre Erkenntniß trübte, den Freund und Vater er— 
kennend ſich um ihn drängten, die geliebte Hand zu küſſen. 

Es war gerade die Zeit zum Abendmahle; — mit entblößten 
Häuptern ſtanden die Unglücklichen im Kreife und murmelten ihr 
Gebeth; einige falteten im Eifer der Andacht die Hände hoch 
zum Himmel, und die Andern ſtanden da mit geſenktem Haupte, 
traurig in den Boden blickend. Gewiß ein herzzerreißendes 
Schauſpiel! — Wir eilten betrübt von dieſer Scene und ich 
kämpfte mit der Beantwortung der Frage, warum der Himmel 
dieſen verlaſſenen Armen zu ihrer Selbſtpein noch das Leben laſſe 
und ob es denn gerecht ſey, denjenigen, der vielleicht ſein ganzes 
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Leben hindurch nach Rechtlichkeit und frommen Sinn Fa mit 
der Gabe der Unvernunft zu lohnen! — 

Ein ſchnatternder Lärmen weckte mich aus meinen Gedanken, 
wir waren in das Departement der Frauen gekommen. Kaum 
wurden ſie unſer anſichtig, ſo ſprangen ſie in wilder Freude auf 
uns zu, und jede hatte eine Bitte, Erzählung oder ſonſt etwas 
Merkwürdiges anzubringen, ſo daß wir Gewalt brauchten wie— 
der loszukommen. ‘ar 

Von hier aus führte uns der Herr Inſpektor in das Vor— 
raths-Magazin, worin ſich alle möglichen Materialien zur Bän— 
digung der Raſenden, Kleidung, Wäſche ꝛc., in ſchönſter 
Ordnung befanden. Die Bändigungs-Werkzeuge ſind jedoch 
nicht Ketten und Schlöſſer, wo man ſchon durch den Anblick dem 
Unglücklichen Muth und Vertrauen benimmt, und ihn zum 
Sträfling ſtempelt; ſie beſtehen aus weichen ſtarken Binden und 
Riemen, Handſchuhen und an den Urmeln geſchloſſenen Hem— 
den. Die Kleider ſind einfache Röcke von Tuch, für Männer und 
Weiber aus demſelben Stoffe erzeugt. 

Die Küche zeichnet ſich vorzüglich durch Reinlichkeit und 
wohlgewählte, gut gekochte Koſt aus; Fleiſch, Wein und Brot, 
die übrigen Victualien ſind von der beſten Qualität. Die Kran— 
ken erhalten ihr Frühſtück, Mittags- und Abendmahl. — Im 
unterſten Stockwerke befinden ſich gemeinſchaftliche und abgeſon— 
derte Bäder für beiderlei Geſchlecht, auch ein Zimmer ganz mit 
Matratzen ausgepolſtert, um Tobende unbeſchadet ihrer Wuth 
überlaſſen zu können. 

Am Schluſſe finde ich mich noch verpflichtet über die der— 
mahlige Behandlung dieſer Geiſtesarmen zu ſprechen. Welche 
Worte ſoll ich wählen, mein Gefühl und meine Anſichten hier— 
über auszudrücken? Keine böſe Miene iſt in dem Geſichte des 
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Pflegers zu leſen, kein ſchreckender Laut entſchlüpft ſeinem 
Munde, Jeden behandelt er mit freundlicher Theilnahme und 
Alle betrachten ihn als ihren Freund und Vater. Ja, dieß iſt 
die wahre Art derlei Unglückliche zu behandeln und ſie vor Ver— 
zweiflung zu bewahren; nicht jene ſtörende Rauheit, wodurch 
man jedes, das roheſte und ſanfteſte Gemüth von ſich abwen— 
det. — Der Herr Inſpektor Dr. Gaetano Longaretti, deſſen 
Nahme von jedem Menſchenfreunde mit dem Gefühle der Hoch— 
achtung ausgeſprochen wird, verſicherte uns, daß durch eine 
zarte Behandlung der Kranken, ein großer Theil zur Wiederge— 
neſung vorbereitet und gebracht wird. Erſt vor Kurzem berei— 
cherte er die mediciniſche Literatur mit einer Schrift über den 
Zuſtand des beſagten Inſtitutes nebſt einer Abhandlung über die 
vorzüglich um Bergamo herrſchende Krankheit Pellagra “). Im 
gefälligen Style ſchildert er hierin die Gattungen der verſchiede— 
nen Geiſteskrankheiten, gibt die ehemahlige Zahl der in der be⸗ 
ſagten Anſtalt befindlichen Kranken im Vergleiche mit der nun 
bedeutend verminderten an, geht ſodann zur Tendenz des Men— 
ſchenfreundes über und beſchließt ſein Werkchen mit einer erbau— 
enden Betrachtung über den Werth der Erhaltung des Menſchen. 
Laſſet auch uns im Verborgenen jenen Unglücklichen eine Thräne 
des Mitleides weinen; — jeder Gefühlvolle muß bei der Be— 
trachtung des Lebens dieſer Geiſteskranken von einigem Schmerze 
ergriffen werden. Ja, der Menſch iſt ein armes, ſchwaches Ge— 
ſchöpf! ein Spielwerk des Zufalles und des launigen Schick— 
ſals! Ein Wink, ein Augenblick, und er ſinkt von der ſchwin⸗ 


*) Quadro statistico dei Mentecati ricoverati nell’ Asilo d' Astino in 
Bergamo, dal 7. Novembre 1832 al 7. Novembre 1833; ed alcuni 
cenni sulla Pellagra. Del dottor Gaetano Longaretti, Ispettore 
medico chirurgo dell’ ospicio. — Bergamo 4833. — 
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delnden Höhe feines geiſtigen Lebens in das Nichts, zum uns 
vernünftigen Thiere herab. HE. 

Und wie Viele hat nicht das Unglück der Geiſtesverwir— 
rung durch plötzlichen Schmerz, Freude, Leidenſchaft oder ſonſt 
einen erſchütternden Zufall getroffen! — Aber da hat ihnen der 
liebreiche Nächſte ein Aſyl erbaut, welches den Verlaſſenen mit 
offenen Armen empfängt, ihn tröſtet und von ſeinem Schmerze 
heilt. — Dank dir, Monarch und Vater, Beglücker deiner Un— 
terthanen, der ſolche Unternehmungen gnädig unterſtützt und 
belohnt; Dank euch Allen, die zur Gründung dieſer wohlthäti— 
gen Anſtalt vom reinen Mitgefühle beſeelt, nach Kräften bei— 
trugen; — Dank endlich dir, edler Menſchenfreund, der ſein 
Leben den armen, bedrängten Mitbrüdern opfert, ſie der Welt 
wiedergibt oder fie tröſtend bis zum letzten, ernſten Schritte ge— 
leitet, du haft Dir das ſchöͤnſte Denkmahl ſelbſt geſetzt, und 
dein Nahme wird fortleben in der Bruſt des Menſchenfreundes 
und der Geretteten. 


X. Betrachtungen über Bergamo's Feſtungswerke. 


Ein werthvoller Gegenſtand geſchichtlicher und wiſſenſchaft— 
licher Betrachtung ſind jene hohen ſtolzen Ringmauern, die noch 
heut zu Tage die Stadt Bergamo an den bedeutendſten Punk— 
ten, und nur wenig unterbrochen umgeben. Dieſe Feſtungswerke 
widerſtanden ſeit einer Reihe von Jahrhunderten mit unüber— 
windbarer Kraft dem Andrange wilder Feindeshorden und dem 
gefräßigen Zahne der Zeit, und es iſt wahrhaftig erſtaunlich, 
wie jene Bauten an manchen Orten gleichſam neu und wie vor 
Kurzem errichtet ſcheinen, was von der Güte des Materials und 
der ſoliden Bauart zeugt. Der Geſchichtsfreund kennt die Schick— 
ſale, welchen Bergamo von älteften Zeiten her unterworfen war; 


REN 


im Anfange feiner Exiſtenz, wo noch das Recht des Stärkern 
galt; ſpäter als die Völkerwanderung barbariſche Horden ins 
Land der Heſperiden führte, die den friedlichen Geſetzen Hohn— 
lachend im Taumel ihrer Rohheit und Eroberungsſucht mit eiſer— 
ner Hand den widerſtrebenden Südländer niederſchlugen, und 
endlich, als Rache und Partheiwuth Bürger gegen Bürger, 
Bruder gegen Bruder hetzten, daß ſie im fanatiſchen Eifer ein— 
ander ſelbſt den Dolch in die Bruſt ſtießen; — faſt immer ſpielte 
Bergamo in dieſen Perioden eine gewichtige Rolle, und wo an— 
dere muthlos fielen, hob es ſich mit größerer Kraft empor, um 
dem Sturme zu trotzen, und die Ehre der Tapferkeit und des 
Sieges an ſein Panier zu knüpfen. 

Der erſte Anblick der Stadt zeigt, daß ſie auf drei Hügeln 
erbaut iſt, wovon der öſtliche S. Eufemia und jener gegen We— 
ſten S. Giovanni di Arena heißt. Der dritte erhebt ſich zwi— 
ſchen beiden unweit der Kirche S. Salvator. Dieſe natürlichen 
Befeſtigungen, wie man füglich ſagen könnte, wo ein Punkt 
dem andern ſo vortheilhaft zur Unterſtützung diente, wurden 
ſpäterhin durch Wiſſenſchaft und Kunſt zu kräftigen Werken um⸗ 
geſchaffen. 

In den Blättern der Vorzeit leſen wir, daß die Hetrusker 
die Erſten geweſen, welche die Kunſt des Mauerns in Italien 
anwandten; größtentheils verdankt Bergamo ſeine Befeſtigungen 
dieſem Volke, welches damahls ſeine Herrſchaft auch über dieſes 
Gebieth ausdehnte. Sie führten Mauern von großen Quader— 
fteinen auf, die an Feſtigkeit den unſrigen bei weitem vorftanden, 
und ſchon zu jener Zeit geſtaltete ſich die Anſiedlung auf dem öſt— 
lichen Hügel zu einem ſtarken Fort, während ſich auf dem weſt— 
lichen ein feſtes Amphitheater erhob, welches, wie der Stadt 
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Rom das Capitol, — den Einwohnern zur äußerſten Gegen- 
wehr diente. 8 

Durch vier Thore, an den vorzüglichſten Punkten errichtet, 
und mit Fallgittern verſehen, trat man in das Innere der Fe⸗ 
ſtung. Zur Seite jedes Thores ſtand zur Vertheidigung ein ho— 
her Thurm, von denen noch jetzt die Thürme del Pantano und 
von S. Lorenzo zu ſehen ſind. Die Bevölkerung theilte ſich nach 
den vier Thoren auch in vier Quartiere, jedes unter dem Com- 
mando eines Hauptmanns oder Confalonieri. Die alte Stadt war 
ſehr gedrängt gebaut, die Gaſſen eng und winkelig, die Häuſer 
hoch und die Wohnungen klein und finſter. Die alte Befeſtigung 
erſtreckt ſich von Thor zu Thor laufend, bald ſteigend, bald fal- 
lend, rings um die ganze Stadt, und ſelbſt in einigen nahe ge= 
legenen Ortſchaften findet man noch bedeutende Überrefte und 
Schanzen, die zur Hauptbefeſtigung gehören mußten. Dieß führt 
auf den Schluß, daß Bergamo in der Vorzeit eine ſehr bedeu- 
tende Ausdehnung haben mußte ). Noch heutigen Tages ſpre— 
chen in den Umgebungen der Stadt, umherliegende theils einge— 
ſtürzte, theils noch ſtehende Säulen, Bogen, Pfeiler, u. dgl. 
für die Wahrheit dieſer Behauptung. 

Das Fortſchreiten der Kriegskunſt übte auf die Befeſtigungs— 
kunſt einen wohlthätigen Einfluß, was auch bei den in Rede 
ſtehenden Werken ſichtbar iſt; alle Zeitalter wirkten auf dieſelben 
und während man fie an einigen Stellen in ihrer Kindheit fin— 
det, erheben ſie ſich auf andern Punkten, vermuthlich jenen, die 


*) Man hat ſogar behauptet, es habe an Größe Rom übertroffen, und dafür 
aus einem auch in Salvioni (origine delle antiche e nuove fortifi- 
cazioni in Bergamo) angeführten lateiniſchem Gedichte die Verſe eitirt: 

„Passibus emensis quasi mille rubentis ab ora 
„Aurorae scopulis rigidis sedet illa decora.““ 
(Moyses de Laud. Bergom. 1596). 


— 88 NEN 


den Belagerten zum Schutz gegen Angriffe am Günſtigſten ſchie— 
nen, im neuen Geſchmacke und nach den Grundſätzen der beſten 
Meiſter. Ich habe den Eufemiſchen Hügel und den Monte S. 
Vigilio, ſo wie die angrenzenden Anhöhen zu wiederhohlten 
Mahlen beſtiegen, und jedesmahl lohnte mich eine neue Entde⸗ 
ckung. So fand ich z. B. auf den Höhen, wo dermahlen das 
Caſtell ſteht, noch jene Rundelle oder runden Thürme, die nach 
der Schußweite der im Gebrauch ſtehenden Feuerwaffe erbaut 
und auch zur Einnahme der Geſchütze beſtimmt waren, die dem 
fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderte angehören, und von 
dem berühmten Veroneſer Michele Sammicheli mehrentheils an— 
gewendet wurden ; auch jene Gewölbe fehlten nicht, unter deren 
ſchützender Decke das Geſchütz durch die in den Seitenmauern ans 
gebrachten Schieß- Scharten ſpielte. Weiter abwärts am Fuße 
der genannten Hügel ſteht das Thor S. Alessandro mit zwei 
Baſtionen zu den Seiten, die ſchon ſpäteren Syſtemen angehö— 
ren, und wovon die eine zur Rechten mit zurückgezogenen Flan— 
ken eckig, und jene zur Linken mit Orillons befeſtigt iſt; Cour⸗ 
tine, Flanken, Fagen find noch im beſten Zuſtande, deßgleichen 
auch jene vor dem Thore S. Augustino, wo die links ſtehende 
Baſtion durch ein Reduit verſtärkt iſt, und von wo aus über den 
breiten Wallgraben eine ſolid erbaute Brücke in den untern Theil 
der Stadt führt. Auch trifft man bei der Unterſuchung dieſer 
Werke auf mehrere Poternen mit Ausfallthoren; von der größ— 
ten darunter, nähmlich der vom Caſtell längs dem Rücken des 
Hügels bis in die Stadt laufenden, ſpricht auch der große 
Conde in ſeiner „Voyage en Italie“ (Paris 1634). 

Als Venedig die Oberherrſchaft über die Provinz Bergamo 
ausübte, wurde viel an den alten Bollwerken verbeſſert, und 
unbezweifelt iſt es, daß die gefeierten Architekten Bonajuto Lo= 
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rini ein Florentiner, und Paolo Berlendis, in den Jahren 
1526—1561 mit unermüdetem Fleiße an den Feſtungsbauten ars 
beitend, — Dürer's, Bellucci's, Schwendi's u. a. Meiſter 
aufgeſtellte Lehren mit Erfolg in Anwendung brachten. Spätere 
Kämpfe und die wichtige Lage Bergamo's gegen die übrigen 
Nachbarſtaaten, machten die Verbeſſerung der früheren und die 
Errichtung neuer Feſtungswerke unumgänglich nothwendig; — 
als aber jene Kämpfe ſchwiegen, beſonders nachdem die Republik 
dem monarchiſchen Scepter wich, und die Grundſätze der neue— 
ren Strategie mit politiſcher Einſicht den Werth mancher Fe— 
ſtung zu brechen wußten, ja, ſchon zu Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts ruhten die früher fo lebhaften Arbeiten; was er— 
richtet war blieb, oder wich der Gewalt des eigenen Verfalles. 
über das geſchichtliche Detail dieſer Stadt wird der wißbegierige 
Leſer in den vortrefflichen Werken eines Lupi, Ronchetti, Rocca, 
Moroni und Maironi Daponte u. ſ. w. Belehrung und Aufſchluß 
finden. Daher ſchließe ich dieſe Abhandlung und zwar mit den 
ſchönen und gewichtigen Worten eines Bergamasken: „Jene ho— 
„hen Thürme und ſtolzen Mauern, die fo oft der Wuth wilder Bar— 
„baren trotzten, ſind nun gefallen und werden den Einflüſſen der 
„Zeit vielleicht gänzlich unterliegen. Auch jene feſten, großarti— 
„gen Bollwerke, Zeugen unſerer kriegeriſchen Macht und Stärke, 
„find nun nichts mehr, als ein überraſchendes Schauſpiel für 
„den ſtaunenden Fremden. Aber ſowohl die Einen als die Andern 
„gehören uns an und werden immer würdige Gegenſtände vater— 
»ländiſcher Erinnerung bleiben.“ 
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I. Lecco. 


Campo e giardin, lusso erudite, e agreste semplicitä. 
(Pindemonte). 


De wo die Adda aus dem Lago di Como ſtrömmt, am öſt⸗ 
lichen Ende dieſes See's, liegt in einer der reitzendſten Gegenden 
der Lombardei der große Marktflecken Lecco. Hohe Felsberge auf 
der einen, die Silberfluthen des Larius auf der andern Seite, 
eine Menge freundlicher Dörfchen, Villen, prachtvolle Zier— 
und Obſtgärten, üppige Wieſen und Felder umgeben dieſen be— 
merkenswerthen Ort, der nicht nur ſeiner ungemein lieblichen und 
zugleich pitoresken Lage wegen, ſondern auch als wichtiger ſich ſtets 
mehr hebender Handelsplatz ein Gegenſtand allgemeiner Aufmerk— 
ſamkeit iſt. Wohl kein Reiſender, der Italiens Gefilde beſucht, un— 
terläßt es, das geprieſene Gebieth von Lecco zu betreten, ſchon 
größtentheils aus dem Grunde, weil von dieſem Orte beginnend, 
die merkwürdige neue Militärſtraße in das Valtelin und Tirol 
geführt iſt, welche zu den vorzüglichſten und berühmteſten Kunſt— 
bauten unſers Jahrhunderts gerechnet wird, und bereits ihrer 
gänzlichen Vollendung nahe ift. Leeco liegt am Fuße eines ſteilen 
Felsberges St. Martino genannt, auf deſſen ſchwindelnder Höhe 
fich eine einſame Kapelle und die Ruinen eines ehemahligen Non— 
nenkloſters befinden, welches vom heil. Borromäus aufgehoben 
wurde. In der Nähe des genannten Berges erhebt ſich der Mont— 
albano, weiter ſüdöſtlich ſteigt der hohe Reſſegone majeſtätiſch 
empor, ein Berg, der faſt aus allen Gegenden der Lombardie 
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ſichtbar iſt, und ſich durch feine ſägeförmige Kuppe beſonders be= 
merkbar macht; auf dem jenſeitigen Ufer der Adda endlich ſteht 
der ſtolze Monte barro Mombarro) der Schlüſſel in das Hügel: 
land Brianza, von deſſen Gipfel aus man die herrlichſten An— 
ſichten nach allen Weltgegenden genießt, und in der weitern 
Fortſetzung der Gebirgskette zeichnen ſich die zackigen Corni di 
Canzo aus ). Das Gebieth von Lecco iſt dermahlen viel kleiner 
als in früheren Zeiten, wo es die ausgedehnten Gründe von 
Mondello, Varena, Bellano, Dervio, Val⸗Saſſina, Porlezza, 
Capriasca ꝛc. beſaß; heutigen Tages verdienen noch beſondere 
Erwähnung die Comunen von Caſtello, Acquate, S. Giov. alla 
Caſtagna, Maggianico, und das im Angeſicht Lecco's auf dem 
jenſeitigen Seeufer erbaute Malgrate. f 

Reichhaltig iſt die Geſchichte dieſes Ortes, und des ganzen 
umliegenden Territoriums. Obwohl uns keine gewiſſen Aufſchlüſſe 
über den eigentlichen Urſprung Lecco's erübrigen, iſt es doch 
höchſt wahrſcheinlich, daß die Orobier, welche in den früheſten 
Zeiten den ganzen Landſtrich bis Como und Bergamo bewohnten, 
die erſten Gründer desſelben geweſen ſeyen. Einen gültigen Be— 
weis für das Daſein dieſes Völkerſtammes liefert auch die alte 
Inſchrift, welche auf dem Monte barro gefunden wurde und 
Kunde gibt, daß auf einem Abhange dieſes Berges eine Stadt 
erbaut war, die Bergamasken zu ihren urſprünglichen Bewoh— 


*) Die hier nachfolgenden Angaben der Höhenbeſtimmungen einiger ausge⸗ 
zeichneten Berge, verdanke ich der gütigen Mittheilung des Ingenieurs 
Herrn v. Bovara zu Lecco: 


Reſſegonne ... . 4892 metres nach Orriani 
Montebarro .. . . 965 metres nach der neueſten Meſſung des Herrn 
v. Bovara. 
Corni di Canzo . . 1385 métres nach Orriani. 
I J 


nern hatte ). In Lecco befand fich in den erften Zeiten ein 
prachtvoller Pallaſt der Erzbiſchöfe von Mailand, welche daſelbſt 
reſidirten, und das Recht der Oberherrſchaft Lecco's ſeit dem 
Jahre 1310 behielten, wo die berühmte Convention zwiſchen 
dem Erzbiſchofe Caſſo und dem großen Matteus geſchah. Nach— 
dem die Visconti's den mailändiſchen Thron beſtiegen, blieben 
den Erzbiſchöfen außer dem erwähnten Pallaſte nur noch einige 
kleine Güter, deren ſich, wie uns die Blätter der Geſchichte 
überliefern, der Erzbiſchof Carlo von Forli noch einige Zeit be— 
diente. Der Friede vom Jahre 1219 ), welcher allhier zwi 
ſchen den Einwohnern von Lecco und dem mailändiſchen Adel ge— 
ſchloſſen wurde, ſicherte Erſteren ſehr bedeutende Privilegien zu. 

Das Gebieth von Lecco war ſeit dem grauen Alterthume 
bis in das ſiebzehnte Jahrhundert und noch ſpäter der Schauplatz 
blutiger Fehden, vorzüglich unter den Visconti's, Torriani's, 
Guelfen und Ghibellinen. — Eine faſt gänzliche Zerſtörung er— 
litt es unter Matteo Visconti im Jahre 1296. Damahls war es, 
wo auch die paradieſiſchen Gefilde der nahe gelegenen Marteſana 
von des Herzogs blutdürſtigen Heerſcharen überſchwemmt wur— 
den, er immer weiter durch das Brianzer-Land bis Lecco vor— 
drang, und endlich vor deſſen Thoren den Machtſpruch ergehen 
ließ: daß ihm der Ort 150 Geiſſel übergeben ſollte, und die Ein- 


*) In den Werken von P. Ferrari. 2. Band S. 314 iſt dieſe Inſchrift wie 
lautet angeführt: 
Barra. Oppidum. Orobiorum 
Unde. Bergomates. Prefecti. Hic. Interiit 
Nomen. Ne. Excideret. Memoria 
Per. Aetates. Tradita. Posteritas. Tenuit. 
**) Nach einigen Autoren geſchah dieſe Übereinkunft im Jahre 1225, wo die 
Bewohner Lecco's und feiner Umgebung von den Mailändern zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Vertheidigung gegen Friedrich II. aufgefordert wurden. 
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wohner nach dem benachbarten Flecken Valmadrera auswandern 
müßten, gerade ſo wie es der furchtbare Barbaroſſa ein Jahr⸗ 
hundert früher den bedrängten Mailändern gethan, und derge⸗ 
ſtalt die blühende Stadt in einen traurigen Schutthaufen ver— 
wandelte. Auch Lecco traf dieß Schickſal; denn kaum waren die 
Bedingungen erfüllt, ſo flammte es von allen Seiten hoch auf, 
und in kurzem waren faſt alle Häuſer eingeäſchert. Dazu kam 
noch das ſtrengſte Geboth, daß ſich Niemand erkühnen möge, 
den Schutt von der Brandſtätte zu räumen, oder einen neuen 
Bau zu beginnen. — Erſt nach langer Zeit kehrten die Vertriebe— 
nen wieder in ihre Heimath zurück, und nun ſtieg ein neues 
ſchöneres Leeco über den Trümmern des alten empor, auch ließ 
ſpäter der Fürſt Azzo Visconti (1335) die prächtige ſteinerne 
Brücke auf acht Bogen über die Adda er bauen nebſt zwei T Thür⸗ 
men zu deren Vertheidigung, deren überreſte noch jetzt zu ſehen 
ſind. Im Kriege gegen den Herzog Philipp von Mailand wurde 
Lecco von den Venetianern belagert, bei welcher Gelegenheit der 
berühmte General Johann Jacob Medicis zum Grafen von Leeco 
ernannt wurde, woher ſich auch die mit deſſen Bruſtbilde und 
der Umſchrift: „Jacobus Medici Comes Leuci“ gezierten Mün— 
zen ſchreiben. — Im Jahre 1532 kam es unter die Herrſchaft 
des Herzogs Franz Sforza II., und blieb bis zum Jahre 1647 
unter der Bothmäſſigkeit der Mailänder Herzoge. Die Kriegs— 
ereigniſſe neuerer Zeit fanden auch in Lecco einen blutigen Schau— 
platz und noch lebt die Erinnerung an das Daſeyn der Franzo— 
ſen und Ruſſen (1799) in der Bruſt der Bewohner. Später 
theilte es mit den übrigen Provinzen der Lombardie ein gleiches 
Schickſal. 

Wer Lecco vor wenig Jahren geſehen hat und es mit dem 
heutigen vergleicht, der wird gewiß einen bedeutenden Unter— 
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ſchied zwiſchen der Vergangenheit und Gegenwart finden, und 

ein jeder aufmerkſame Beobachter und Beurtheiler der Cultur— 
f fortſchritte wird die Behauptung nicht widerlegen, daß Lecco 
mit der Zeit zu einer der volkreichſten und vorzüglichſten Han⸗ 
delsſtädte emporſteigen werde. In dem ganzen Orte, ſo wie in den 
umliegenden kleineren Ortſchaften findet man die größte Lebhaf— 
tigkeit im Verkehr, und alle möglichen Arten von Handwer— 
kern, Künſtlern, Kaufleuten u. dgl. 

Lecco ſcheint ſchon von der Natur zu einem überaus günſti— 
gen Handelsplatze beſtimmt zu ſeyn, denn in alle umliegenden 
Thäler eröffnen ſich für den gegenſeitigen Verkehr die zweck— 
mäſſigſten und bequemften Verbindungslinien. Die vielen aus⸗ 
gezeichneten Familien, welche daſelbſt die ſchöne Jahrszeit zu— 
bringen, der ſtets lebhafte Wochenmarkt, die große Fiera im 
Oktober und November, ſo wie zu Oſtern, die Hauptſtraßen 
nach Mailand, Como, Bergamo und die ſtark beſuchte Militär— 
ſtraße in das Valtelin, erheben ſchon jetzt Lecco zu einer bedeu⸗ 
tenden Nebenbuhlerinn Como's, wenn auch nach dem Ausſpru— 
che mehrerer gelehrter Naturforſcher und Landwirthe die Boden— 
eultur jener des Gebiethes von Bergamo und Como nachſteht. 
Unter den vielen Handels- und Waarenniederlagen aller Erzeug— 
niſſe iſt beſonders das Eiſen der vorzüglichſte Artikel, auf wel— 
chen die Bewohner von Lecco ſo wie der ganzen Umgebung ihre 
größte Sorgfalt verwenden. Nebſt den vielen Eiſenwaaren im 
Orte ſelbſt befinden ſich in den nahe gelegenen Ortſchaften große 
Eiſenwerke und Hämmer, in welchen das aus dem Val-Saſſina 
kommende rohe Eiſen und Erz zu den feinſten Kunſtwerken ver⸗ 
arbeitet wird. Sonſt findet ſich in Lecco wenig Merkwürdiges 
und verdient nur noch die große aus mehreren Stockwerken beſte— 
hende und durch künſtlichen Mechanismus ſich vorzüglich auszeich⸗ 
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nende Seidenſpinnfabrik des Herrn v. Bovara der Erwähnung. — 
Unweit Lecco, oberhalb Caſtello, befindet ſich die am Abhange ei⸗ 
nes Hügels erbaute Villa des Herrn von Campagnani, die ſich 
durch die Art ihrer Anlage, durch einen geſchmackvollen Ziergar— 
ten und durch prachtvolle Ausſichten, welche man von da bis 
in das liebliche Hügelland Brianza hinüber genießt, bemerk⸗ 
bar macht. 

Vom Comer⸗See, der hier den Nahmen Lago di Lecco er- 
hält, iſt im Grunde nur ein kleines Stück zu ſehen, und über— 
haupt dieſer ganze öſtliche Theil bei weitem nicht ſo reizend, als 
auf der Seite von Como, wo Landhaus an Landhaus gedrängt 
und die herrlichſten Naturparthien das Auge des Reiſenden ent 
zücken. Groteske, oftmahls ſchauerliche Felsberge erheben ſich 
an beiden Ufern, wovon ſich beſonders das rechte (nach dem 
Laufe der Adda) durch die Anlage großer Kalkbrennereien aus— 
zeichnet, während ſich auf dem linken die oben bemerkte neue Straße, 
an vielen Stellen mit unſäglicher Mühe in Felſen geſprengt, 
durch Gallerien von manchmahl 300 Fuß Länge hinzieht. Die 
größte Tiefe des Sees iſt an einigen Stellen bei 600 par. Fuß. 
Dieſe kurze Abhandlung hat nichts anderes zum Zwecke, als ei— 
nen flüchtigen hiſtoriſch- ſtatiſtiſchen Überblick von Lecco zu ver⸗ 
ſchaffen, über welchen Ort trotz der vielen Bereiſungen, deren 
ſich die Lombardie erfreut, weder in den Werken des Auslandes, 
und was das Traurigſte iſt, ſelbſt in jenen Italiens wenig aus⸗ 
führliche Daten bekannt gegeben ſind ). 


*) Zu bedauern iſt, daß die perivdifche Ausgabe des vortrefflichen Werkes von 
Dr. Redaelli. „Notizie istoriche della Brianza, del distretto di 
Lecco, della Valsassina e de' Iuoghi limitrofi“ ſchon ſeit längerer Zeit 
unterbrochen iſt. Die erſten Hefte beweiſen, mit welcher Umſicht der be⸗ 
kannte Autor auch im kleinſten Detail die Merkwürdigkeiten dieſes Landſtri⸗ 
ches in jeder Hinſicht zu beleuchten wußte. — — 


II. Ueber die neue Militärftraffe durch das Valtelin 
über das Stilfſer-Joch nach Tirol. 


Im Jahre 1818 geruhten Se. Majeſtät der verftorbene Kai⸗ 
fer Franz 1. das Ihm unterlegte Projekt, zur Erbauung einer 
fahrbaren Straße durch das Valtelin und nach Tirol über das 
Stilfſer Joch zu genehmigen, nachdem bisher nur ein äußerſt 
beſchwerlicher Fußſteig längs der einen Thallehne des Valſaſſina 
die Verbindung auf eine kleine Strecke ausmachte. — Nach Er— 
halt dieſer gnädigen Erlaubniß wurde alſogleich eine politiſch— 
militäriſche Commiſſion zuſammengeſetzt, welche das Mögliche 
einer Fahrbarkeit des für dieſe Straße beſtimmten Terrains un- 
terſuchte, und die Richtungspunkte derſelben allenthalben be— 
ſtimmte. Schon im Monat Juni 1820 begann man die Arbeit 
und 1823 war faſt der ganze Theil in der Lombardie vollendet; 
ein Umſtand, der die größte Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
erregt, wenn man bedenkt, daß das Gebirgsklima in dieſem nörd— 
lichen Theile, der große Schnee, der hier allenthalben fiel und 
mit größter Mühe weggeräumt werden mußte, nur ein Drittheil 
des Jahres die Arbeit zuließ, abgerechnet davon, wie viele bedeu— 
tende Hinderniſſe noch die Unebenheit des Terrains entgegenſetzte. 

Noch in demſelben Jahre unternahm man den Bau im Ge— 
biethe von Tirol, der im Jahre 1825 vollendet wurde. 

Seither wurden die angedeuteten Arbeiten theils durchge— 
hends ausgeführt, und theils an den Stellen, wo es nothwendig 
ſchien, ſchickliche Verbeſſerungen gemacht. 

Die ganze Straße iſt, und zwar dort, wo ſie längs des 


Aleſſandro Manzoni hat in ſeinem geiſtreichen Roman „i pro- 
messi sposi“ auch treffliche Schilderungen von dem reizenden Gebiethe 
Lecco's gegeben. 
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Sees führt und es die Natur des Terrains erforderte, auf einem 
Fundamente von gemauerten Ziegel- und Backſteinen über Bo⸗ 
gengewölbe geführt, mit Abzugsöffnungen und Streckenweiſe 
mit zierlichen Stiegen, welche zum See hinableiten, verſehen. 

Auch ſind für den durſtigen Wanderer zeitweiſe — Brünne 
in die Straßenwand gebaut worden, die ihr klares, geſundes 
Waſſer von den nahe liegenden Bergen erhalten. 

Nachdem die ausfpringenden Winkel der Gebirgslehne an 
mehreren Punkten nicht abgetragen wurden, ſondern die Straße 
daſelbſt durch in Felſen geſprengte Gallerien geführt iſt, ſo 
gleicht ſie dadurch einer ſtets fortlaufenden verſchanzten Linie, 
welche wenigen an Kraft und Haltbarkeit nachſtehen dürfte. Die 
Länge dieſer Gallerien, die an verſchiedenen Stellen auch von 
Holz errichtet find, beträgt im Ganzen beiläufig 3600 meétres. 

Zur Wegſchaffung des Schnees und Eiſes, ſo wie zur Rei— 
nigung von Schutt und Steinen, die etwa von den Bergen auf 
die Straße herabrollen, ſind eigene Leute beauftragt, deren An— 
zahl ſich dermal auf 48 erſtreckt. Dieſe Leute: rotteri oder rom- 
pitori (Brecher) genannt, befinden ſich faſt den ganzen Tag und 
ſelbſt zur Nachtzeit auf der Straße, um ihrem Berufe treu nach— 
zukommen, ſo daß höchſt ſelten die Communication unterbrochen 
wird. Sie leben in eilf Häuſern, die auch zur Aufnahme der 
Reiſenden dienen, und haben ihre eigene Pfarre, nachdem von 
Bormio angefangen bis zum erſten Dorfe in Tirol ſich nicht eine 
Ortſchaft befand. Zwölf dieſer Leute ſind auch mit Pferden und 
Schlitten verſehen. 

Die größte Höhe der Straße auf dem Stilfſer Joch über 
Bormio iſt 1554 metres, und über die Meeresfläche 2814 
meétres. 
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Der Koſtenaufwand für die ganze Straße beträgt“): 
1. für den Theil von Lecco nach Colico 3, 460000 Zwanziger. 


e e „ Colico „ Riva 650000 4 
3. das Straßenſtück in der Lombardie 
bis zum Splügen 1260000 4 


4. Jener Theil der neuen Straße, wel— 
cher durch Graubündten vomStilfſer⸗ 
Joch bis zum Rhein führt und un⸗ 
mittelbar auf Koſten des Lomb. Su: 


berniums erbaut wurde. 273006 "a 
5. Der Theil von Bormio bis an die Etſch 1 
auf eine Länge von 48111 métres 3,0600 ( 


Im Ganzen 8,703000 Zwanziger 
oder 2,9014000 Gulden. 


Eine ausführliche Beſchreibung dieſer Straße, ſo wie der 
Landſtriche und bedeutenden Ortſchaften, welche ſelbe durchzieht, 
würde einen Band füllen, und dem vorgeſteckten Zwecke, nähm— 
lich dem geneigten Leſer bloß eine Idee von dieſem unendlich 
großartigen Bauwerke zu geben, nicht entſprechen. Obgleich Ei— 
nige auftreten, welche der Straße lange Dauer abſprechen, zu 
welchem Urtheile zwar die an manchen Stellen nach meiner An— 
ſicht zu ſchwache Grundlage Urſache geben mag, ſo dürfte wohl 
ſeit Jahrhunderten keine fo herrliche und zugleich bequeme Straße, 


*) Dieſe Angaben entlehnte ich theils ämtlichen Quellen, die mir darüber 
zur Einſicht kamen, theils verdanke ich ſie der freundlichen Mittheilung 
des Herrn v. Donegani, Ingenieur in Capo zu Sondrio, welchem die Lei: 
tung der Straßenbaugeſchäfte übertragen iſt, und der die Ehre genoß, 
Sr. Majeſtät den verſtorbenen Kaiſer Franz im Jahre 1832 auf dem Splügen 
zu begleiten. 

Nur einige Gemeinden des Valtelins ſteuerten etwas zu den Koſten 
bei, der größte Theil ging auf Conto des Arario. 
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deren Herſtellung mit fo vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
erbaut worden ſeyn. 

Mächtig wird der Reiſende, den auf ſeiner Fahrt neben den 
Werken der Kunſt noch die reitzenden Gefilde der ihn umgeben- 
den Natur entzücken, an jenes Zeitalter erinnert, an die Tage, 
wo die Lombardei auch von jenem kunſtſinnigen Volke, den ge— 
prieſenen Römern, mit den prachtvollſten Straßen durchzogen 
wurde. — Wer die Vergangenheit und Gegenwart vergleicht, 
muß erkennen, daß ſich dieſes neueſte Werk den ſtolzen Rieſen⸗ 
bauten der Vorfahren ehrenvoll anſchließt ). 


*) Ich kann nicht unterlaffen, meine Leſer auf das werthvolle Werk: Voyage 
pittoresque sur la nouvelle route depuis Glurns en Tirol par le 
col de Stilſs (passo di Stelvio) par la Valtelline, le long du lac de 
Come, jusqu’a Milan. — 36 vues en 6 livraisons, dessindes d’apres 
nature et publiées par I. I. Meyer. — Zurch 1831, aufmerkſam zu ma⸗ 
chen; es enthält die gelungenſten und zugleich die richtigſten bildlichen 
Darſtellungen der Hauptanſichten dieſer Straße. 
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aus dem Hügellande Brianza. 


* 
W. 
un 
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J. 


Die Natur iſt das einzige Buch, welches auf allen Blättern großen Gehalt biethet. 
Göthe. 


05 nördlichen Theile der Lombardei und zwar ſchon außerhalb 
Monza beginnend, breitet ſich ſüdweſtlich des Berges Monte 
Barro (Mombarro) längs des Thales Greghentina, welches im 

Norden durch den Berg S. Geneſe, im Süden durch jenen von 
Montaveggia geſchloſſen wird, — im Allgemeinen zwiſchen dem 
Thal Aſſina und der Campagna von Monza, ein liebliches Lands» 
chen aus, welches von der Natur mit einer Hügelkette umgeben, 
in feinem Innern einen unendlichen Reichthum von Naturanſich⸗ 
ten und Schönheiten birgt, auch daſelbſt größtentheils bergig 
iſt; und eben wegen dieſer mannigfaltigen pitoresken Berg =, Feld: 
und Thalparthien das Hügelland Brianza genannt wird. Der 
Nahme Brianza ſchreibt ſich von einer auf dem höchſten Theil gele— 
genen Landſchaft Brigantia oder Briantia her, wo in der Vor— 
zeit die gleichnahmige Stadt gelegen, und Theodolinda, Köni— 
ginn der Longobarden, einen Pallaſt zu ihrer Reſidenz hatte. Von 
dieſer Königsſtadt find nunmehr nichts, als die trauernden Über- 
reſte eines Thurmes zu ſehen, in deſſen oberſtem Gewölbe eine 
alte Glocke hängt, eine jener Heerglocken, welche die Bewoh- 
ner der umliegenden Landſchaften zu ihren Verſammlungen rief, 
da ſie noch eine kleine Republik bildeten. Späterhin wurde dieſe 
Republik, weil ſie dem Kaiſer Friedrich Barbaroſſa huldigte, 
von den Mailändern aufgehoben. 

7 ** 
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In einem großen Theile dieſes Landſtriches bewegte ſich, oder 
vielmehr cantonnirte vor wenigen Monden eine Abtheilung unſe— 
rer mobilen Armee; und fo war es denn auch mir gegönnt, die einzel⸗ 
nen Theile desſelben und ſeine Naturwunder näher zu betrachten, 
und ein Land kennen zu lernen, welches ſo manche gefeierte 
Schriftſteller aller Nationen zum Schauplatze ihrer Romane und 
Poeſien wählten, und das mit Recht das Vaterland der erha— 
benſten Gefühle genannt wird. — Gerne griff ich in den Zeiten 
meiner Muße, und wenn das Geräuſch der Waffen ſchwieg, nach 
dem Wanderſtabe und durchſtrich die blumigen Fluren und Trif— 
ten, wandelte in der Morgen- oder Abendkühle in den ſchat— 
tigen Wäldern und Hainen, welche in verſchiedenen Parthien 
die Gegend ſchmücken; erklimmte oft manchen von Weinreben 
umkränzten und mit ſaftigem Laub oder dunklen Tannenbäumen 
gekrönten Hügel, und genoß von ſeinem Scheitel herab die herr— 
lichſte Ausſicht über ein blühendes Panorama, gefüllt mit allen 
Reizen der hehren Schöpfung. Faſt jeder Schritt wurde mir 
durch eine neue Entdeckung oder neuen Genuß merkwürdig und 
wie ſich die Bilder in dem Wunderprisma bei der kleinſten Be— 
wegung in den ſonderbarſten und zuſammengeſetzteſten Geſtalten 
zeigen, both ſich auch meinen Blicken bei der geringſten Verän— 
derung des Standpunktes eine neue Anſicht im reichhaltigſten 
Schmucke und in friſcheſter Blüthe dar. — 

Was mich dann beſonders anſprach, war das liebevolle, 
biedere Benehmen der Landleute. Wohl Wenige gingen vorüber, 
ohne freundlichen Morgen- oder Abendgruß zu biethen; bereit— 
willig leitete mich Ein oder der Andere den geſuchten oft auch ſehr 
gefahrvollen Pfad hinan; kletterte mir Geſellſchaft leiſtend die 
größten Felſenſtücke empor, und erheiterte mich durch Mitthei— 


lungen von Sagen und Mährchen aus der Vorzeit, von welcher 
die Brianzer überhaupt viel zu erzählen wiſſen. 

Die Brianza iſt ein Land, worin der Naturforſcher und 
überhaupt jeder Künſtler und Gelehrte ') die höchſte Ausbeute 
für ſeinen Geiſt finden kann, und es iſt zu verwundern, daß 
wir gerade über dieſen reizenden Theil Italiens ſo wenige Schrif— 
ten beſitzen *). Ein Dichter könnte hierüber ganze Bände mit 
Sonetten und Liedern anfüllen, auch thut die Sprache der Dich— 
tung dem Herzen wohl, eben weil ſie deſſen feinſte und heiligſte 
Saiten berührt; dagegen liebt die ernſte Wiſſenſchaft mehr Kürze 
und nackte Wahrheit, und meidet Blumenſchmuck und Zierde. 
Wenn daher der Leſer das Nachfolgende vielleicht in einer dem 
Gegenſtande zu kalten Sprache geſchrieben glaubt, ſo möge den 
Autor desſelben der einzige Grund entſchuldigen, daß er dieſen 
Landesſtrich, von deſſen vorzüglichſtem Theile hier ein kurzes 
Gemählde gegeben wird, 1 geographiſch und zugleich geogno— 
ſtiſch behandelte, 


II. Inverigo, Cagnola's Rotunde, Erba. 


Von dem kleinen Dorfe Canugo, gleichſam dem Schlüſſel in 
die wahre Brianza, kommt man über Aroſio auf einer ſehr gu— 
ten Straße nach Inverigo, merkwürdig wegen der Rotunde des 
berühmten Architekten Cagnola. Während ſich zur Linken der 


*) Man erzählt, daß der heilige Auguſtin ſich in dieſe Gefilde zurückzog, um 
in ihrer Einſamkeit die Wahrheiten der Religion zu erforſchen. 

**) Maltebrun erwähnt nicht einmahl den Nahmen Brianza in feinem dizio- 
nario geografico portatile. Venezia 1827. 

Die italiäniſche Literatur zählt über die Brianza nur Ein ausgezeich⸗ 
netes Werk: Notizie istoriche della Brianza, del distretto di Lecco, 
della Vallsassina, e de’ Iuoghi limitrofi, — dal Dr. Redaelli. — Ei⸗ 
nige Hefte ſind davon bereits erſchienen. 
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erſt erwähnten Straße eine hüglichte Brughiera Haide) aus: 
breitet, eröffnet ſich zur Rechten eine unbegränzte herrliche Aus: 
ſicht in ein weites mit Tauſenden von Landhäuſern beſäetes Thal, 
welches gegen Norden hin durch die Berge von Lecco und Erba 
(Corni di Canzo) beſchränkt wird. Inverigo iſt ein gut gele— 
genes Dorf, dem gegenüber ſich auf einer bedeutenden Anhöhe 
die gedachte Rotonda, ein Meiſterſtück in Vitruv'ſcher Kunſt 
und im modernſten Geſchmacke erhebt. Bis zu dieſem Tempel 
führt den Hügel hinan ein ſich ſanft erhebender Weg, von Cy— 
preſſen beſchattet und von Ziergärten umgeben. Das Gebäude 
ſelbſt ſteht gleichſam auf einem Piedeſtal, die Kuppel wird von 
vielen Säulen theils corinthiſcher, theils joniſcher Ordnung ges 
tragen, und iſt oben mit einer kühnen Gallerie verſehen. Schon 
die an und für ſich gewählte Lage dieſes Landhauſes; der ge— 
ſchmack⸗ und kunſtvolle, von den hohen Cypreſſen noch roman⸗ 
tiſcher gemachte Aufgang; die tiefe Stille, welche den Wanderer 
in dieſem dunklen Alleengange umgibt; das zeitweilige Hervor— 
blicken der von dunkeln, goldgeſäumten Wolken umhüllten Abend⸗ 
ſonne, ſtimmen die Seele des Wanderers zu hoher Erwartung, 
die endlich durch den großartigen Anblick und durch den unend⸗ 
lichen Geſichtskreis, welchen man von der Höhe aus über das 
ganze Land genießt, noch übertroffen wird. Dieß Gebäude iſt 
wahrlich eines der ſeltenſten Kunſtwerke und jeder Kenner wird 
mit Selbſtüberzeugung in die Worte Boſſi's einſtimmen: „C'est 
le plus beau monument, qu'il pouvait elever a sa gloire.“ — 
Das Innere entſprach jedoch nicht im Geringſten meinen Erwar— 
tungen; es iſt noch ganz unvollendet, Zimmer und Säle im 
ſchlechteſten Zuſtande, und die unterſten Stockwerke mit Schutt 
angefüllt. Dieſe Unvollendung iſt aber eine bloße Folge des To— 
des Cagnola's, eines Mannes, der zu früh der Kunſt erblich, 
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beweint und betrauert von feinen Mitbürgern und Allen die ihn 
näher kannten. Aber fo wie ſich jedes Genie ein eigenes unver: 
gängliches Denkmahl in ſeinen Werken und Leiſtungen errichtet, 
wird auch Cagnola's Nahme, von feiner Nation und der Kunft- 
welt geehrt und geprieſen, in den Gebilden ſeines großen Geiſtes 
fortleben. 

Von Inverigo aus gehört zu den ſchönſten Spatziergängen 
die Wanderung über Anzano und Alſerio nach Erba. Dieſe drei 
Ortſchaften umfaſſen die prachtvollſten Naturbilder des Hügel— 
landes. In Anzano befindet ſich ein großartig gebautes Schloß 
des Grafen Carcano, und nahe daran ein ausgedehnter im neue— 
ſten Geſchmacke angelegter Park mit einem Thiergarten. Steigt 
man von den Höhen Anzano's in das Thal hinab, ſo gelangt 
man zu dem kleinen See Alſerio von einer halben Miglie Länge, 
und einer Viertel Miglie Breite. Auch in Alſerio befindet ſich 
eine ausgezeichnete Villa, Castell Tasera genannt. Die dane⸗ 
ben liegenden Seen von Puſiano (eupilis) und Annone ſind be— 
rühmt wegen ihrer reitzenden Umgebung und ergiebigen Fiſche— 
reien. N 

Erba gewährt einen impoſanten Eindruck, es liegt ſehr hoch 
gleich einer Ritterburg, und zugleich am Abhange eines ſich ſteil 
erhebenden Kalkfelſens. Man vermuthet, daß hier das alte Li— 
cinoforus geſtanden ſey, eine von den drei Hauptſtädten der 
Orobier &). Die Umgebungen von Erba (piano d' Erba) gehö— 
ren zu den geprieſenſten der Brianza und haben in Carlo Annoni 
einen aufmerkſamen und geiſtreichen Beurtheiler gefunden “). 
Der Ort iſt ſehr lebhaft, da er dicht an der Hauptſtraße von 


) Die beiden andern Städte waren Como und Bergamo. 


*%) Memoria storica-archeologica intorno al piano d' Erba nella pro- 
vinzia di Como. Di Carlo Annoni, — prevosto di Canta. 
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Lecco nach Como liegt. Oberhalb desſelben befindet ſich eine Felfen- 
höhle, von den Einwohnern Bleihöhle (cava di piombo) ge— 
nannt. Die größtentheils zerfallenen Pfeiler und Bogen des 
bemerkenswerthen Einganges zeigen, daß ſchon vor alten Zei— 
ten die Kunſt daran arbeitete. Auf der einen Seite ergießt ſich 
ein Gebirgswäſſerchen von der ſteilen Höhe, ſchäumend in einen 
Felſenkeſſel am Fuße und erquickt den ermüdeten Wanderer mit, 
friſchem Labetrunke. In dieſes Becken mündet ſich auch ein auf 
der Sohle der Höhle fließender Bergbach. Die Höhle ſelbſt iſt 
ſehr geräumig und an wenigen Stellen finden ſich Arten von 
Tropfſteingebilde. 


III. Einiges über den Boden. 


Der Boden der Provinz Como und des Hügellandes der 
Brianza gehört zu den fruchtbarſten und ergiebigſten, was ſich 
jedoch mehr auf Baum- als auf niedere Pflanzengewächſe und 
Futtergräſer bezieht. Wein iſt im Ganzen wenig angebaut, 
auch die Cultur des Getreides eher vernachläſſigt als befördert. 
Dr. Burger ſchreibt dieſe Erſcheinung nicht dem in Vergleich 
kälteren Clima, ſondern dem verſpäteten Säen zu. — Indeß 
üppig bleibt die Vegetation im höchſten Grade zu nennen; al— 
lenthalben erhebt ſich die buſchige Krone des Kaſtanienbaumes, 
der entweder in ftattlichen Alleen oder in dunklen Gruppen ges 
pflanzt iſt, nicht minder wie der Feigenbaum, der Maulbeer— 
und Ohlbaum. Beſonders in den Niederungen. breiten ſich in 
zierlichen Reihen wohlbeſtellte, grüne Ackerfelder und Triften 
aus, auf welch’ letzteren fette Herden graſen. Mahleriſche See— 
nen biethen ſich dem Landſchaftsmahler überall dar. Man gelangt 
auf Punkte, wo man ſo Alles, was das Herz ſich in ſolchen Au— 
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genblicken wünſchen kann, in der Nähe vor ſeinen Blicken hat, 
ganz wie es Arioſt mit den wenigen Verſen bezeichnet: 


A veder pien di tante ville i colli 
Par che il terren ve le germogli, come 


Vermene germogliar suole e rampolli. 


Wie oft weilte ich bei dem Anblicke, den ich von Villa Ap— 
piani oder dem Schloſſe Carcano in Anzano aus genoß. Da er: 
hoben ſich in weiter Ferne, und doch dem getäuſchten Auge ſo 
nahe die hohen Felsberge von Lecco, die zackigen Hörner von 
Canzo, während dicht zu den Füſſen der Spiegel des Sees Al— 
ferio entgegenſtrahlte, zur Rechten ſich das ehrwürdige ſchon 
von Johann Medicis befeſtigte Schloß Mongazzo emporhob, tief 
unten im Thale zwiſchen Auen und Baumgruppen die weißen 
Häuſer von Alſerio, Carcano und Erba hervorblickten, und in 
der üppigen Grüne der Seeufer Hirſche und Rehe ſpielten. Der 
Boden dieſes ganzen Terrainabſchnittes iſt durchaus fruchtbare 
Gartenerde durch Strecken von Lehm und Kalkboden unterbro— 
chen. Die Hügel beſtehen aus weicher Kalfbreccia und bei Erba 
herum, vorzüglich auf jener Anhöhe, welche zur früher erwähn— 
ten Bleihöhle führt, aus Thonſchiefer mit Kalkſtein vermiſcht. 
In der Nähe von Anzano und Alzate fo wie auch im Thale von 
Alſerio und in der Umgebung der beiden anderen Seen findet ſich 
mehr Kieſelboden. Weiter gegen Como hin, beſonders gleich hin— 
ter Montorfano (mons orphanus) ein am See gleiches Nah— 
mens gelegenes Dorf, trifft man mehrere gepflaſterte Landwege; 
die Straßen von Lecco über Erba nach Como, fo wie jene über 
Anzano und von Cantu nach Como find in dem beſten Zuſtande. 

Dieß Wenige genüge für einen allgemeinen überblick der 
Brianza. — Aber auch in hiſtoriſcher Hinſicht verdient ſie die 
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größte Aufmerkſamkeit. Sie iſt fo wie für den Dichter ein aus: 
gedehntes Feld der blühendſten Romantik, fo auch für den Ges 
ſchichtsforſcher ein ungemein reicher Schauplatz welthiſtoriſcher 
Thatſachen, deren Intereſſe noch mehr geſteigert wird, weil 
gerade ſie einer der Centralpunkte jener aufrichtigen heiteren 
Geſinnung iſt und war, welche ſich gewöhnlich in fo harmoni— 
ſchem Einklange bei den Bergbewohnern findet. — Mit innigem 
Wohlgefühle hört oder liest der Freund der Geſchichte und 
Dichtung die Sagen und Mährchen aus dem Morgenlande, 
eben weil ſie uns gleichſam in ein freilich mehr im Gebiethe 
unſerer Phantaſie erſchaffenes, goldenes Zeitalter einführen, 
wo noch ungeheuchelte Wahrheit und zarte Einfalt ſprach, 
ſey es nun, daß aus jenen Bildern Cultur und Kunſt oder 
Thatkraft damahliger Heroen hervorleuchtet; aber auch das 
Abendland biethet in dieſer Beziehung einen reichen Schatz lehr— 
reicher romantiſcher Erzählungen und die Brianza iſt voll ſolcher 
Überlieferungen aus der Sagenwelt. Von Mund zu Mund tö— 
nen die Lieder alter Barden, die gerne in dieſen anmuthigen Ge— 
filden weilten, und noch heutigen Tages wird ein Kenner menſch— 
licher Charaktere finden, daß ſich mitten unter dem vielleicht roh 
und ungebildet ſcheinenden Landvolke die ſeltenſten und großar— 
tigſten Talente vorfinden. 


Fahrten auf dem Comerſee. 
u den Jahren 1834 und 1835). 


I. von Como nach Tramezzo. 
(m September 1834). 


Wiegend gleitet der Kahn über der leiſen Fluth 
Sanft erröthendes Blau, ſchwebt im Najadentanz 
Winzerhütten vorüber, 


Und vergoldeten Erlenreihen! 
Matthiſſon. 


G. den war die Sonne über Heſperiens Gefilden emporgeſtie— 
gen, und ſpiegelte ſich in den blauen Fluthen des Lago di Como, 
von deſſen Küſte aus ich die wunderſchöne, mit den Reitzen des 
Morgens geſchmückte Landſchaft überblickte. Es war ein Feier— 
tag. — Vom jenſeitigen Ufer klangen die Morgenglocken zu mir 
herüber, und darein der andachtsvolle Geſang der Landleute, und 
der Schallmeiruf von den angrenzenden Bergen und Triften; zu 
meinen Füſſen plätſcherte die Fluth, und vom Stadtthurme tönte 
in abgemeſſenen Schlägen der Morgenchoral. Da biſt du nun, 
rief ich in meinem Innern, am Ziele deiner erſten und ſchönſten 
Jugendträume, an den Ufern des weltgeprieſenen Comerſees, 
der gleich berühmt durch ſeine hiſtoriſchen Thaten, wie als Na— 
turwunder, von jeher ein Gegenſtand der Bewunderung und des 
Entzückens für Einheimiſche und Fremde geweſen! — Und als 
ich einen Blick auf die noch ſchlummernde Stadt zurückwarf: da 
trug mich meine Phantaſie in den Schooß jener Zeiten, wo noch 
Römer hier hauſten, wo in den Tagen des finſteren Parthei— 
haſſes Guelfen und Ghibellinen wüthend gegen einander rangen, 
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und endlich der mailändiſche Erzbiſchof Otto Visconti die Stadt 
zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts (1271) eroberte. Mit 
ſchmerzlichem Gefühle blickte ich nach dem Schloſſe Varadello 
hin, von welchem eine ſchauderhafte Sage erzählt, daß Napo— 
leon della Torre darin geſchmachtet, und den ſchmählichen Hun— 
gertod erlitten habe. — Ungleich wohler wurde mir, als ich den 
netten freundlichen Hafen, die zierlich geſchmückten Barken, 
den majeſtätiſchen Vapore mit prüfenden Blicken muſterte und 
endlich ſelbſt in einer dieſer Barken mitten auf dem Wellenſpie⸗ 
gel des Sees hinſchwamm. O wie war mir da zu Muthe, als 
ich zwiſchen den prachtvollen, grünen Ufern durchſtrich, Land— 
ſchaft an Landſchaft, blühende Wieſen auf denen Kühe und 
Lämmer graſten, ſchneeweiße Landhäuſer von ſchattigen Baum— 
gruppen umgeben, waldige Hügel an mir vorüberzogen und im 
Hintergrunde Felsberge drohend aufſtanden, um das romantiſch 
Schöne und Wilde in harmoniſchen Einklang zu ſtellen. Bei der 
Villa d' Este landete ich einen Augenblick und fand einen der 
ſchönſten und reichhaltigſten Ziergärten, auch im Innern eine 
anſehnliche Gemähldeſammlung. Von dort fuhr ich nach der 
Pliniana, um von der ſchon von Plinius beſchriebenen, perio— 
diſchen und ſtets eiskalten Quelle zu koſten “), und eilte dann 
ohne Aufenthalt nach Trammezzo, der lieblichſten Landſchaft des 
ganzen Comerſees. Hier könnte man wahrhaftig behaupten, daß 
Kunſt und Natur den Gipfel ihrer Vollkommenheit erreicht ha— 
ben; denn Alles was des Menſchen Geiſt ſich nur Schönes träu— 
men kann, findet er da in der zierlichſten Mannigfaltigkeit. Die 
Villa Sommariva iſt wohl die vorzüglichſte unter allen Landhaus 

) Falſch iſt es, daß dieß Plinius Aufenthaltsort geweſen. Nur jenes Natur⸗ 


wunder wählte er einige Zeit zum Gegenſtande ſeiner Beobachtungen. Der⸗ 
mahlen iſt die Pliniana von einer ruſſiſchen Fürſtinn bewohnt. 
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fern des Comerſees, und zeichnet ſich theils durch Größe und 
Schicklichkeit der Bauart, theils durch ihren innern Reichthum 
vor allen übrigen bedeutend aus. Schon der Eingang erquickt 
die Seele, und ein unnennbares Gefühl ergreift den Wanderer, 
wenn er durch die Laubengänge von Orangen und Citronen ſich 
jenem Tempel der Kunſt nähert; wahrhaftig ein Tempel der 
Kunſt, in welchem Canova, Acquiſti, Thorwaldſon, Meynier u. a. m. 
die Siegestrophäen ihres Genies zur ewigen Bewunderung auf— 
geſtellt haben. Ich würde mich länger bei der Beſchreibung und 
Aufzählung der vielen Kunſtſchätze, der Statuen, Basreliefs, 
Gemählde und Alterthümer dieſes Feenſchloſſes aufhalten; — 
allein ich behalte mir dieß bei der Beſchreibung meiner zweiten 
Fahrt vor, die ich in entgegengeſetzter Richtung, nähmlich von 
Lecco nach Trammezzo unternahm; daher übergehe ich ein näheres 
Detail, und erſteige mit meinem Leſer einen nahe gelegenen von 
Weinreben umſchlungenen Hügel, von welchem aus ſich dem 
Auge ein entzückendes Panorama eröffnet. Hier ſah ich bis nach 
Bellaggio hinüber, und entdeckte in der blauen Ferne den Sil— 
berſtreif des daſelbſt von ſchauerlichen Felſen eingeſchloſſenen 
Lago di Lecco, hier überblickte ich die ruhige, ſtille Fluth, in 
welcher ſich der Abendhimmel abſpiegelte, und die Menge von 
Landhäuſern, womit beide Ufer befäet find. 

Mittlerweile war es ſpät geworden, und das ganze blühende 
Altarblatt der Natur von der feierlichen Stille des Abends über— 
goſſen. — Ja, der große und doch ſo oft und niedrig gekränkte 
Zimmermann hat Recht, wenn er ſagt: „die Natur und ein ru— 
higes Herz ſind ein ſchönerer und weit mehr erhabener Tempel 
Gottes, als die Peterskirche in Rom, oder die Paulskirche in 
London.“ — Abgeſchieden vom Lärmgewühle der Welt, in der 
Stille ländlicher Einſamkeit ſtand ich oben auf dem Hügel, und 
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fühlte den bedeutungsvollen Sinn der Worte des ehrwürdigen 
Mannes im ganzen Umfange; auch mir war nun einer jener 
ſeligen Augenblicke im Leben gekommen, wo die Seele ganz aus 
ihrer kalten irdiſchen Hülle in die warme Geiſterwelt hinaus— 
tritt: ein Augenblick — heiliger Andacht. Und da nahm ich denn mei— 
nen lieben, unſterblichen Jean Paul zur Hand, ſchlug eine 
Seite auf, und las die Worte: „Als er kniete, war alles ſo er— 
haben und ſo mild — Welten und Sonnen zogen von Morgen 
herauf, und das ſchillernde Würmchen drängte ſich in ſeinen 
ſtaubigen Blumenkelch hinab, — der Abendwind ſchlug ſeinen 
unermeßlichen Flügel und die kleine nackte Lerche ruhte warm, 
unter der federweichen Bruſt der Mutter, — ein Menſch ſtand 
auf dem Gebirge und ein Goldkäferchen auf dem Staubfaden ... 
und der Ewige liebte ſeine ganze Welt.“ 

Die Sonne war bereits rothglühend untergegangen und 
kühle Abendluft wehte über die Fluthen, als ich wieder in die 
Barke ſtieg und meine Rückfahrt antrat. Je mehr ich mich der 
Stadt näherte, deſto lebendiger und luſtiger wurde der See. 
Truppen von Barken flogen bei mir unter Sang und Klang vor— 
über, Tauſende von Lichterchen ſchwärmten im bunten Gewirre 
über den Wellen, Raketen ſtiegen praſſelnd in die Höhe und er— 
leuchteten mit ihrem Zerſplittern dieß nächtliche Landſchaftsge— 
mählde, Böller donnerten vom hundertfältigen Widerhalle der 
Gebirge begleitet durch die Lüfte, und von allen Seiten tönten 
Muſik- und Liederbanden dazwiſchen. Die Gegenwart Sr. Excel— 
lenz des geliebten Landesgouverneurs Grafen von Hartig, ver— 
herrlichte das Feſt. 
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II. Don Lecco nach Tramezzo. 
(Im ai 1835). 
ö „Braucht „was die Kunſt erfand und die Natur euch gab!“ 
Albrecht v. Haller. 
| | | 1. b 

Ein warmer Morgenwind ſchwellte die Segel unſerer Barke, 
und pfeilſchnell fleg fie auf den rauſchenden Fluthen dahin. Die 
nahen Ufer prangten in der erſten Blüthe des Maimonds, und 
unſere Blicke weideten ſich bald an den himmelhohen Felſen, die 
ſich majeſtätiſch zur Linken erhoben, bald an den anmuthigen 
Landſchaften Abadia, Mandello, Maggianica und Varena, die 
zur Rechten an uns vorüberzogen und von Bergen, Gärten und 
dunklen Baumgruppen umgeben den entzückendſten Anblick ger 
währten. Unſer Zielpunkt war Tramezzo, um daſelbſt die präch— 
tige Villa Sommariva zu beſichtigen, die ſeit einer langen Reihe 
von Jahren ein Gegenſtand der Bewunderung aller Reiſenden 
iſt. Kaum angelangt und in Cadenabbia durch ein gutes Früh— 
ſtück geſtärkt, ließen wir uns bei dem Eigenthümer melden und 
wurden ſogleich in das Schloß geführt. — Freund, wie oft mahlte 
ich mir in meiner Einbildungskraft ein ſtilles Plätzchen, wo ich 
den Herbſt oder Winter meines Lebens ruhig zubringen könnte, 
wo ich mich ſo ganz abgeſchieden von dem lärmenden Weltgewüh— 
le der heiligen Natur und der Muſe weihen dürfte. Hier ſprach 
Natur und Kunſt zu meinem Herzen, hier fand ich Alles, was 
ich mir ſeit meiner früheſten Jugend Schönes träumte in einem 
harmoniſchen, ungemein lieblichen und friſchen Farbengemülde vor 

meinen Blicken vereinigt. 

N 5, | 
Ich ſtand auf der äußerſten Stufe der Teraſſe, welche vom 
See aus in den Garten der Villa führt. Ein unendlich bilder: 
8 
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reiches, großes Amphitheater both ſich meinem trunkenen Auge 
dar. Vor mir lag weit über den blauen See hin, von der Mor— 
genſonne vergoldet, das freundliche Bellagio auf einer hüglichten 
Landſpitze hingebaut, weiter rechts die Villen Melzi, Trotti, 
Ciceri und eine Kette lieblicher Ortſchaften, die ſich bis in die 
weite dunkelgraue Ferne ausdehnte. Hinter den Landhäuſern er— 
hoben ſich grüne niedere Hügel, die allmählig zu hohen Bergen 
emporſtiegen, deren Häupter von dunklen Tannen und Fichten 
oder von Alpenhütten gekrönt waren, und dieſe, in wunderba— 
ren Formen ſich windende überaus fruchtbare cultivirte Alpenkette 
lief bis Como hin. — Zur Linken öffnet ſich das großartige Pa— 
norama: Varena und Bellano diesſeits, im dunklen Hintergrunde 
Tomaſo und die Eisberge des Valtelins in majeſtätiſcher Ruhe, 
und die glänzende Spiegelfläche des ſich hier in drei Arme thei— 
lenden Sees bilden die Lichtpunkte des Gemäldes. Ewig neu 
und ewig ſchön ſind die ſich darbiethenden Bilder, nirgends Ein— 
förmigkeit oder Leere — überall hat die Natur und Kunſt ihre 
Reize hingezaubert. 
3. 

Wir traten über die Terraffenftufen in den Garten der Villa 
und gelangten auf einer Doppelſtiege, deren Geländer von Ro— 
ſengürlanden durchflochten waren, in den unteren Hauptſaal des 
Schloßes. Hier iſt das erſte Meiſterwerk der Bildhauerkunſt, 
welches dem Fremden ein freundliches Willkommen zuwinkt: ein 
Mars und eine Venus, letztere den Kriegesgott mit allen Reizen 
der Liebe umſchlingend. Das Ganze iſt von weißgrünem Marmor 
aus Varena, erhebt ſich auf einem Würfel von Granit, und 
hat den berühmten Acquifti zum Schöpfer (1805). An den Wän⸗ 
den dieſes Saales befinden ſich meiſterhafte Basreliefs, Alexan— 
ders Triumphzug vorſtellend, von Thorwaldſon. Um nicht weit— 
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läufig zu werden, bemerke ich hier nur im Kurzen die vorzüglich⸗ 
ſten Meiſterwerke an Gemälden oder Statuen, nähmlich: Eine 
Pſyche von dem unſterblichen Canova und eine Sammlung von 
Gypsmodellen, welche größtentheils bei der Erbauung des Frie— 
densbogens in Mailand benützt wurden; mehrere ausgezeichnete 
Büſten von Thorwaldſon; eine Andromeda, griechiſche Sculp— 
tur; — ſchöne Frescogemälde von Bernardino Luini; mehrere 
prächtige Mahlereien von Serangelli; eine Laura von Agricola 
(1820); eine Darſtellung des innern Hospitals der Benefratelli 
zu Mailand von Migliara (1814); Virgil von dem Pariſer 
Vicar dargeſtellt, wie er am Hofe Auguſtus ſeine Verſe vorlieſt 
und durch ſie die Mutter des Marcellus zu Thränen bewegt, ein 
unendlich ausdrucksvolles Gemälde; — mehrere anziehende Bil— 
der von Boſſi; Romeo und Julie von Hayez, Mailand (1824); 
Telemach und Calypſo von Meynier, Paris (1810); — das 
Portrait des jetzigen Eigenthümers Sommariva in franzöſiſcher 
Uniform in Lebensgröße, von Robert Lefebre, Paris (1818). 
Die ſterbende Attala, ein ergreifendes Nachtſtück nach einer be— 
kannten Romanze von Chateaubriand, gemahlt von Mr. Lordon, 
Paris (1810); eine Andromeda von Perſeus befreit, Gemälde 
von Madame Mongez (1812) welches ſich durch Fülle und Kraft 
der Farben beſonders bemerkbar macht; die Statue des Palame⸗ 
des aus carrariſchem Marmor, Werk des berühmten Canova. — 
Ein paar Gemälde von Andreas Appiani dem Mahler der Gra- 
zien, Mailand (1803); in einem Nebenzimmer, worin ſich eine 
artige Handbibliothek auserleſener Werke befindet, bewundert 
man zugleich mehrere herrliche Mahlereien niederländifcher 
Schule von den Meiſtern Hoct, Van Dyk (1629), Rubens 
4630) Denis, Vooco, Teniers, Vanderburg, Wertangen u. dgl. m. 
Der Plafond dieſes Saales iſt von Lavallse, ehmaligem Direk— 
8 * 
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tor des Muſeums zu Paris gemahlt. — Noch muß ich einer herr— 
lichen und zugleich ungemein geiſtreichen Bildhauerarbeit erwäh— 
nen, deren Schöpfer der bekannte Marcheſi iſt. Sie ſtellt nähm— 
lich den verſtorbenen Grafen Sommariva vor, wie er an der 
Hand des Schlafes ins Reich der Seligen übertritt, und ſich 
noch einmahl gegen ſeinen Sohn Ludwig kehrend, ihm aufträgt, 
fortwährend den ſchönen Künſten zu huldigen. Seinen Worten 
zu Folge hält die fliehende Bildhauerkunſt inne, und ergreift, 
wieder den Hammer und Meißel zu neuen Arbeiten. Am Fuße 
des Sockels ſteht der Genius des Todes mit einer Hand auf jene 
Urne geſtützt, aus welcher er den Nahmen des Grafen gezogen. 
Wie viel Erhabenheit, Reichthum und Erfindungsgeiſt liegt in 
dieſer ſchönen Compoſition! 
4. 

Tief unten in der Bucht harrte unſere Barke, die uns im 
Kurzen nach dem zweiten Feenſchloße dieſer Gegend, nach der 
Villa Melzi hinübertrug. Obgleich ſich dieſelbe durch Schönheit 
ihrer Lage und Bauart vor den übrigen beſonders auszeichnet, 
enthält ſie nicht die Hälfte jenes Reichthums an Gemälden und 
Sculpturwerken, welche die frühere zieren, deſto koſtbarer und 
reichhaltiger aber iſt die hier befindliche Kupferſtichſammlung, 
worunter ich beſonders die Schöpfungen des berühmten Longhi 
hervorhebe. In einem der Säle befindet ſich noch ein ſehr anſpre— 
chendes Bild in Aquatinta-Manier: den Tod Napoleons vorſtel⸗ 
lend, (von Steuben). Einige Statuen und Büſten ſchmücken 
den großen Eintrittsſaal. Ein heiliger Schauer der Andacht er— 
griff uns, als wir in die dunkle rechts von der Villa gelegene 
Kapelle traten, welche die Gebeine des Erbauers Francesco Melzi 
und der übrigen Hingeſchiedenen dieſer Familie einſchließt. Ein 
einfacher Altar, über welchem der göttliche Erlöſer in heiliger 
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Glorie ſtrahlt, bildet den Haupttheil, zur Rechten und Linken 
befinden ſich allegoriſche Statuen, Treue und Liebe, den Tod be— 
weinend; Alles ein Meiſterwerk des Profeſſors Comolli, nach 
des Architekten Albertolli's Plan. Innig gerührt verließen wir 
dieſen der Andacht und Erinnerung geweihten Tempel, und eil— 
ten wieder in die frohe hehre Natur hinaus, die uns mit allen 
Reizen anlächelte. Die Tropfen eines warmen Frühlingsregens 
ſchimmerten an Blatt und Blüthe, aromathiſcher Duft von Ro— 
ſen und Nelken hauchte uns entgegen, und in den Blüthenzwei— 
gen ertönte bald wehmüthig, bald mit freudigem vollen Geſchmet— 
ter das liebliche Lied der Nachtigallen. Unter dem Schatten blü— 
hender Kaftanien und Citronenbäume wandelten wir nach dem 
Denkmahle des unſterblichen Dante, das in einem der ſchönſten 
Theile des Gartens auf einem kleinen Hügel und im Dunkel von 
Ghlbäumen und Platanen errichtet iſt. Lange verweilten wir 
vor dieſen ſprechenden Geſtalten, bis uns das Sinken des Tages 
an unſer Scheiden mahnte. 8 
Als wir auf unſerer Rückfahrt bei der Landſpitze von Bell: 
aggio vorüber ſteuerten, konnte ich mich nicht enthalten, noch- 
mahls einen Blick auf dieſe lachenden Frühlingsgefilde zurückzu— 
ſenden. Es war bereits Abend, und eine laue Luft wehte über die 
plätſchernden Wellen. Hoch oben auf einem, von dunklem Laub 
gekrönten Hügel der Tramezzina ſtand ein einfaches Luſthäus— 
chen mit vergoldeten Zinnen, und tiefer unten wurde es immer 
dunkler und dunkler. An den Fenſtern der Villa Sommariva 
flammte mit rothem Wiederſchein die in Weſten untertauchende 
Himmelsköniginn, über deren Sterbeſtätte ſich ein wolkiges 
Denkmahl in Purpur gehüllt erhob, während die letzten Strah— 
len ſich über den ganzen See verbreiteten, und längs den fin— 
ſtern Bergen des fernen Valtelins hinglitten. — Wäre ich 
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Mahler! rief ich von feligem Entzücken trunfen, und meine 
Seele löſte ſich in ein unendliches Gefühl von Wonne und 
Wehmuth auf. Es war mein Abſchiedsgruß — mein letzter 
Scheideblick; — die Sonne war untergegangen, und auf 
fernem Hintergrunde winkten mir die Thürme von Lecco freund: 
lich entgegen. 


Ein Wort 


über Alufik und Geſang in Italien. 
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Wo alle Reize ſich und alle Wonnen 
In wolluſtvollem übermuthe ſonnen, 
Die Sprache üppig wie Geſänge fließet! 
Dieß Land durchzogen wir, dem keines gleicht. 
; Chr. Bar. v. Zedlitz. 


Wen der Reiſende aus dem ſtillen ernſten Hſterreich in des 
Abendlandes lachende Fluren übertritt, wandelt ihn ein ganz 
neues Leben an. Ein unendliches Gefühl durchweht ſeine Bruſt, 
und Sprache und Kunſt ſind gegen dasſelbe nur der Nachhall 
ſterbender Echotöne. Das Land mit feinen Schönheiten, der fon- 
derbare fo vielfältige Charakter der Einwohner, die Art des ita— 
liäniſchen Lebens: alles dieſes, der Reiz der Neuheit iſt es, wel— 
cher in der Bruſt des Fremdlings, und beſonders des Bewohners 
nördlicher Striche, dieſe eigene unbeſchreibliche Empfindung er— 
weckt; — mit einem Worte, ihn befremdet der Contraſt, wel— 
chen die beſeligende Schönheit mit der grauſen Wildheit bildet, 
ohne doch im Ganzen eine unbegreifliche Harmonie zu ſtören, 
welche Natur und Menſchen mit zaubervollen Banden vereiniget. 
Betrachten wir einmahl die Natur dieſes Landes. — Sey es nun 
das bezaubernde ewig reine Blau des Himmels, die grünen Wie— 
ſen und Triften, die waldigen Hügel, der Silberbach, der ſich 
zu unſern Füſſen hinſchlängelt; oder ſeyen es die rieſigen Glet⸗ 
ſcher, die ihr eiſiges Haupt hoch in die Lüfte heben und finſter 
ins Thal herunterſtarren; die toſenden Wildbäche, welche zür— 
nend über die Felſen herabbrauſen, die tobenden Vulkane, aus 
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deren Feuerſchlünden Tod und Verderben über Land und Bewoh— 
ner ſpricht: Alles trägt das Gepräge der Schönheit. Verſchie— 
den wie die Natur iſt auch das Gemüth des Landesbewohners; 
bei weitem nicht jenes furchtbar geſchilderte rachgierige Volk, 
ſondern feurigen Gefühles, empfindſam und voll Sinn für ſeine 
Nation. Als ich das himmliſche Land betrat, war es, als wollte 
die Natur meiner ſpotten; auf der einen Seite erblickte ich ſie 
in ihrer ſchönſten Wildheit, auf der andern in höchſter Pracht 
und Anmuth. Aus dem rauhen Norden tretend empfingen mich 
die ewig lachenden Gefilde Italiens; der goldene Frühling be— 
grüßt da den Wanderer; an den Ufern des Po, Tieino, Lam: 
bro ſog ich die balſamiſche Luft ein — und ein neues Leben durch⸗ 
wehte mich. — Ich will es nicht läugnen, daß ich mich anfangs 
etwas unbehaglich fühlte, als ich mich ferne meiner Heimath in 
einem fremden, unbekannten Lande, unter einem neuen Volke 
bewegte, deſſen Klänge nur zu verſchieden von denen der Mei— 
nigen, mich unwillkührlich in die Einſamkeit zurückſcheuchten. 

Aber ſo wie die Natur neu erwachte und mit all' ihren Zau— 
berreizen mich anlächelte, ſtand ich ſchon um ein Bedeutendes 
näher dem fremden Herzen; ſüßer klang mir der Ton ſeiner 
Stimme, die Kunſt reichte mir freundlichen Angeſichtes ihre mei— 
ſterhaften Produkte, und, o himmliſches Italien! ich fühlte nun, 
daß ich in dir lebte! 

Zuerſt wollte ich den Geſchmack und Kunftfinn des Italiä⸗ 
ners prüfen, dann wandte ſich mein Blick auf die Schaubühnen 
der Muſik und des Gefanges, der dramatiſchen Vorſtellungen. 

Fürwahr, die Natur konnte dem Menſchen kein höheres 
Glück ſchenken als die Stimme. Durch ſie offenbaren ſich unſere 
Gefühle; ihre Biegſamkeit verbindet einzelne Töne zum wohl— 
klingenden Ganzen; und dieſen Ausdruck unſerer Gefühle durch 
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übereinſtimmende harmoniſche Töne nennen wir den Geſang. Die 
älteſten Dichter, welche ihre Lieder mit der Leier begleiteten, er— 
kannten und fühlten, daß es unmöglich ſei durch bloße Worte 
den Grad ihrer Empfindungen zu ſchildern, welche in ihrem In— 
nern wogten; die Gewalt der Töne zog ſie e . 
ſie klangen zum Herzen. 

Noch war die Poeſie mit der Metrik verbunden, nicht-fehr 
im Schwunge; und nur das, was wir heut zu Tage Recitative 
nennen, glich dem damahligen Dichterſange; als aber jene ſpä— 
terhin gebiethend unter den ſchönen Künſten hervortrat, der 
Rhytmus mit den geäußerten Worten ſich paarte: da entwickel— 
ten ſich das Lied, die Elegie, und ſo viele andere ſchöne Dichtun— 
gen, die, von lieblichen Tönen der Muſik begleitet, harmoniſch 
an Ohr und Herz ſchlugen. 

Späterhin trachtete man nun auch dranatiſhe Stücke enge 
mit der Muſik zu verbinden; und ſo trat denn die Muſik mit der 
Poeſie innig gepaart — die Oper — ins Leben. Poeſie und Mus 
ſik ſind in der Oper gleich wirkende Theile: die Muſik muß zur 
Dichtung, dieſe zum Geſange werden. 

Italien iſt die Wiege der ſchönen Künſte. Schon von der 
Natur mit himmliſchen Gaben beſchenkt, biethet das Land und 
feine Reize dem Gefühlvollen unendlich viel Stoff dar. Der Ita— 
liäner, deſſen Charakter ſanftes fühlendes Weſen bezeichnet, 
fand auch in der Natur den erſten Gegenſtand, ſeine Gefühle 
durch die Gewalt der Töne zu äußern. 

Ganz dem Lande eigen, hat auch die Muſik, der Geſang ein 
beſonderes Gepräge, und der Schmelz, die Zartheit der Sprache, 
iſt der weſentlichſte Grund der Wohlgefälligkeit des letzteren. 
Der Italiäner findet auch den höchſten Genuß in einer ſchönen 


5 


gefühlvollen Muſik, in ihr verehrt er den Ausdruck, den Abglanz 
der Seele, und entzückt ruft er mit Schiller aus: 


„Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt ford're ich vom Dichter: 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus! 


Dieß iſt auch die Urſache, daß die Oper hier in Italien auf 
einer höher ausgebildeten Stufe daſteht. — Während in Nor— 
dens Ländern ſelbſt die ſchönſte Muſik ein gewiſſer Hauch des 
Ernſtes durchweht, ſprechen die Klänge italiäniſcher Muſik ſo 
innig verwandt mit dem Gefühle des heimiſchen Bewohners, 
vertraut zum Herzen; ein Umſtand, der dem Italiäner proſaiſche 
Vorſtellungen, Schauſpiele mehr zum Nebengenuße macht. 

Das Feuer, welches die Adern des ſentimentalen Italiä— 
ners durchglüht, offenbart ſich deutlich in ſeiner Muſik und in 
ſeinem Geſange. Vom ſtürmiſchen Forte geht ſie plötzlich in das 
ſanfte, leiſe Adagio über, weilt hier ſpielend und tändelnd, 
ſteigt wieder höher und höher, endet mit dem höchſten Affekte, 
und von einem unwillkührlichen Schauer ergriffen, horcht der 
entzückte Fremdling den himmliſchen Tönen, denkt ſich in das 
Eden verſetzt, oder durch den Zauber der Seraphinklänge zum 
Himmel gehoben. — Mein Gefühl iſt keineswegs übertrieben; 
der Italiäner ſieht ſich hier im Spiegel der Wahrheit gebildet, 
und der Fremde hat es empfunden; ich ſpreche jedoch mehr von 
der ältern italiäniſchen Muſik, von jenen Meiftern und Compo— 
ſiteurs, die einem Haydn, Mozart, Beethoven zur Seite 
ſtehn, und keineswegs von jenen, die ihre Arbeit in das Gewand 
der Mode kleiden. Der Sinnengenuß äußert ſich dermahlen al— 
lenthalben geſteigert, und ſo ſind denn ſeine ſchädlichen Folgen 
auch auf die Oper übergegangen. 

Früher bezauberte den Italiäner die Zartheit und Einfach— 
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heit der Muſik- und Geſangſtücke eines Cimaroſa, Paiſi⸗ 
el lo ꝛc., jetzt fordert er nur ſtürmiſch rauſchende Inſtrumental— 
muſik und nur zeitweiſe unter dem Gelärm und Getöſe — eine 
ſchwach begleitete Arie, um in ihr gleichſam einen Ruhepunkt zu 
finden. Roſſini, Meyerbeer, Pacini, Donizetti, 
Bellini ſind daher ſeine Lieblinge, ſie vergöttert er. Sie ſind 
auch im wahren Sinne genommen, Meiſter in ihrer Art, aber 
nur zu ſehr mißglücken die Produkte ihrer neueren Nachahmer. 
Der Italiäner liebt Sang und Klang; — man glaubt ſich 
hier gleichſam ins Land der Barden alter Zeit verſetzt. Straße 
und Flur wiederhallt von Sängern und Leiermännern, von früh 
bis Abends; und noch ſpät um Mitternacht, wenn ſchon alles 
ſtill und ruhig iſt, hört man aus den fernen Theilen der Stadt 
den Choral herumſchwärmender Sänger ertönen. In Venedig 
gehören ſolche Morgen- und Abend-Serenaten, von einer ſich an 
den Ufern der Canäle oder des Meeres ſammelnden Sängertruppe 
zum Beſten gegeben, ebenfalls zu den täglichen und auch belieb— 
teſten Erſcheinungen. Ja, die Nationalität des Venetianers 
bringt dieſen vorzüglichen Sinn für Abend- und Morgengeſänge 
mit ſich, und dieſer Gebrauch ſchreibt ſich aus den früheſten Zei— 
ten. Als Torquato Taſſo fein „befreites Jeruſalem“ gedichtet und 
der Sffentlichkeit übergeben hatte, wiederhallte die Stadt bei 
Tag und Nacht von den annehmlichſten Stanzen dieſer ſchönen 
Dichtung, die von den ſogenannten Volksmuſikern mit der größ— 
ten Schnelligkeit in die Nationalmuſik geſetzt wurden. Dann 
ſammelten ſich des Abends an den Ufern des ſtillen Meeres Tau— 
ſende von Spaziergängern und horchten den wunderſamen Lie— 
dern aus der Vorwelt mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Gewöhn— 
lich begann ein Gondolier aus der Ferne eine Strophe dieſes bes 
liebten Geſanges, ein anderer antwortete ihm mit einer zweiten 
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Strophe, und im Kurzen fanden ſich die Sänger in harmoni— 
ſcher Übereinftimmung zuſammen, und gaben in der Mitte der 
See das unterhaltendſte Concert, von dem ſchallenden Bravo— 


rufe und Beifallklatſchen der entzückten Zuhörer begleitet. — 


Selbſt in der neueſten Zeit ſind dieſe Geſangsweiſen noch im 
Munde des Volkes, — ich ſchlich manchmahl während der Zeit 
meines Aufenthaltes in Venedig durch die dunklen Gaſſen der 
Stadt zum Hafen hin, um mich an den ſeltſamen Liedertönen der 
Gondoliers zu ergötzen, und ſie erweckten in meiner Bruſt zuweilen 
die ſüßeſten Erinnerungen an vergangene Tage und an vergange— 
nes Glück. 4 

Dieſer allgemeine Sinn für Muſik iſt es auch, welcher den 
fühlenden und nachdenkenden Beurtheiler zu manchem ſtrengen, 
aber gerechten und richtigen Spruche bewegt, wie ich denn vor 
Kurzem ein derlei Urtheil von gelehrter Hand geſchrieben, in 
der in Mailand und in Italien einzigen deutſchen Zeitſchrift 
„Echo“ geleſen, welches ich feiner tiefen, durchdringenden 
Wahrheit wegen, hier wörtlich mittheile. Der Verfaſſer ſagt: 
„Man behauptet, die jetzige Zeitperiode leide in intellectu— 
eller und äſthetiſcher Hinſicht eben ſo, wie nach Ausſage der 
Arzte in phyſiſcher, an Schwäche aus Überreiz — an directer 
Aſthenie, um mit Vater Brown zu reden. Von dieſem Übel nun 
Einiges in Bezug auf den heutigen Stand der Tonkunſt über— 
haupt, und auf die heutige italiäniſche Oper insbeſondere. Wirft 
man einen flüchtigen Blick auf die ſeit dem Beginne dieſes Jahr— 
hunderts fortgeſchrittene muſikaliſche Cultur, vornehmlich auf 
die allenthalben grenzenlos verbreitete Liebhaberei zur Muſik, 
auf die ungeheuere Zahl von Opern, Concerten, großen und klei— 
nen Muſikgeſellſchaften u. ſ. f., fo ſcheint es weder unerwartet 
noch unnatürlich, daß dieſe Genüſſe in ſolchem Überfluße ſtets 
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gleichgültiger werden, ja ſelbſt das Beſſere und ſogar das Vor: 
treffliche weniger befriedigen müſſen. Welcher aufmerkſame Be— 
obachter ſieht, hört oder liest nicht häufig die Belege hierzu? 
Welche von den heutigen neuen Opern in Italien iſt denn wirk— 
lich neu zu nennen? In ihnen gleicht das Praeſens dem Per— 
fectum und Plusquamperfectum, und erſucht mich mein Freund 
dieſen Abend mit ihm in die neue Oper des Maestro N. zu ge— 
hen, ſo kann meine Antwort ohne weiters lauten: die habe ich 
ſchon längſt gehört. Aber Landesſitte und Etiquette fordern es, 
ihr wenigſtens Einen Beſuch abzuſtatten, und ſo trollen wir uns 
denn fort in die modern-muſikaliſche Geiſteswüſte, wo es indeß 
bei aller meilenweiten Langeweile Abwechslung genug gibt. 
Hier wandelt ein durch die große Trommel, zu italiäniſch gran 
cassa, begeiſterter ſchnurbärtiger Jüngling, und ſagt: „ich bin 
die Muſik;“ dort nagen einige heißhungerige Enthuſiaſten an 
den Knochen der Gloria ihres vergötterten Maeſtro. Rückwärts 
eine holde Schöne, die bei den tanz- und marſchmäßigen Melo— 
dien unwillkührlich auf dem Geländer der Loge den Takt dazu 
ſchlägt. Rechts freudeſtrahlende Geſichter über die ſo eben von 
der Klappentrompete (incredibile dictu) vorgetragene wollüſtige 
Cabalette. Links beklatſcht man feurig Gemeinplätze, die ſich ſchon 
ſeit mehr als zwanzig Jahren um den Bratſpieß des Stifters der mo— 
dern =italiänifchen Oper drehen, immer ſchmoren und nie gar 
werden, Weiter oben ein Haufe dreiſechzehntel-Muſiker, die ein 
ſo eben zum Schluße des erſten Aktes abgeſungenes, höchſt mit— 
telmäßiges A quattro, ein ſublines Finale nennen. Ganz unten 
zwei Menſchen, die ſich unter den andern etwas curios ausneh— 
men, denen die moderne Oper ſeit langer Zeit läſtig geworden 
zu ſeyn ſcheint; ihrem Munde entſchlüpft oft das Quousque 
tandem, fie bejammern laut das heutige muſtkaliſche Weltübel, 
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und laſſen ſogar ein Wörtchen fallen von einer Emancipation der 
betrübten Ohren muſikaliſcher Rechtgläubigen. Neben ihnen her 
läuft ein alter Doremifa- Liberaler: das Wort kelicità ſchlug 
wie ein Blitz durch fein Trommelfell in die Herzkammer, und ers 
weckte dadurch feine vorhin allzu ſehr ſchlummernden Lebens⸗ 
geifter: er iſt ganz glücklich, “homme bonheur, wie die Fran⸗ 
zoſen ſagen. Bei all dieſer Kurzweile kommt einem doch oft die 
Luſt zum Gähnen an; wem aber, wie mir, eine ſtarke Doſis 
Philantropie eigen iſt, den freut es ungemein, wenn ſich eine 
Klaſſe Menſchen bei ſo was und dem ewigen Einerlei immer— 
während ergötzen können ... Scherz bei Seite, was wird aus 
All dem werden? Stillſtand? Gleichgültigkeit? wirklicher Rück— 
gang? — Vielleicht alle drei zuſammen. Hört aber die Muſik auf 
Modewaare zu ſeyn; werden ihre Afterjünger und Dilettanten 
weniger, wird die Muſik, beſonders die ſchlechte, ſeltener ge— 
hört: dann kann ſie nach einem kurzen Schlafe neu und jugend— 
lich wieder hervorgehen, und eine beſſere Epoche kann für ſie und 
ihre Verehrer anheben.“ | 

Ich kenne den Verfaſſer dieſer Zeilen; er iſt ein Mann, deſ- 
ſen Nahme im Gebiethe der äſthetiſchen, bibliographiſchen und 
muſikaliſchen Literatur berühmt iſt, der im wahren Sinne für 
die Tonkunſt glüht, und deſſen zwar im Gewande des Scherzes, 
aber doch mit tief empfundenem Wehe geſprochene Worte ſegen— 
reichen Anklang finden mögen! 

Der verdienſtvolle Herr Hofrath von Rochlitz ſpricht in ſei— 
nem vierten Bande, „für Freunde der Tonkunſt“ das nähmliche 
urtheil aus. 
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